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Abbruch der Verhandlungen2

Spa, 14. Juli. Reuter verbreitet folgende Meldung:Hie Alliierten kamen heute vormittag 1114 Uhr zu
ſammen. Die Generale Fe und Maglinſe erſtatteten
Bericht über die militäriſche Lage. Darauf wurde die
en bis 6 Uhr unterbrochen. Jn der Zwi-
ſchenzeit hat kein Verkehr mit den Deutſchen ſtattge-
funden, und es ſcheint, daß der Abbruch der Verhand
lungen unmittelbar bevorſteht und t die Alliierten das
Ruhrgebiet beſetzen werden. Die italieniſchen und eng
liſchen Generale werden heute abend eintreffen.

Spa, 14. Juli. Wie hier verlautet, wurde in der
heutigen Zuſammenkunft zwiſchen dem Reichsminiſter
Dr. Simons und Lloyd George die Kohlenfrage be
ſprochen. Lloyd George beſtand mit Nachdruck auf einer
baldigen Entſcheidung der deutſchen Regierung.

Spa, 14. Juli. Die Beratungen des Kabinetts ſollen
bisher z keinem Ergebnis geführt haben. Man er-
wartet die endgültige Entſcheidung morgen.

Berliner Morgenblätter über Spa und die Kohlenfrage.
Berlin, 15. Juli. Verſchiedene Blätter melden von

einem Ultimatum, das der deutſchen von
alliierter Seite in Spa mitgeteilt worden ſei, laut dem
die deutſche Antwort auf den letzten Vorſchlag in der
Kohlenfrage innerhalb 24 Stunden bei einer zweiſtün
digen Abfahrtsfriſt in Spa zu geben ſei. Die Mitteilung
nete gtner Drohung der Beſetzung des Ruhrgebietes

eitet.
Sämtliche Blätter melden aus dem ſgrg; vie daß die

Verhandlungen in Spa über das Kohlenabkommen unter
der Bergarbeiter lebhafte Beunruhigung hervorgerufen
haben. Zahlreiche Bergleute tragen, wie verſchiedene Mel
dungen beſagen, ſich jetzt ſchon mit dem Gedanken, im Falle
der Beſetzung das Ruhrgebiet zu verlaſſen. Jn einer geſtern,
Mittwoch, in Eſſen abgehaltenen Verſammlung der Ar-
beitnehmergruppe der Arbeitskammer im Ruhrbergbau
wurde einmütig eine Entſchließung gefaßt, in der
gegen ein Diktat der Entente in der r pro-

b kommen
infolge dieſes Diktats abgelehnt wird. Der
Bergarbeiterverband erklärte ſich in einer h 737

mmig

mit der Haltung der Bergarbeiter- Delegierten in Spa ein
verſtanden. Hus ſandte an den Reichsminiſter Dr. Simons
ein Telegramm, in dem er die zunehmende Unluſt der Berg-
arbeiter, weitere Ueberſchichten zu verfahren, begründet mit
der ſchlechten Ernährung und beſonders mit den Nachrichten
aus Spa, daß Zwangsmaßnahmen gegen das Ruhrgebiet er
örtert würden.

Der Zwiſchenfall in Spa.
Köln, 14. Juli. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet ausSpa vom 13. Juli: Nachdem der Generalſekretär der

Konferenz und der belgiſche Miniſter des Auswärtigen
bereits mündlich ihr Bedauern wegen des Ueberfalles
auf den Vertreter des WTB. ausgedrückt hatten, traf
heute abend bei Miniſter Dr. Simons ein beſonderes
Entſchuldigungsſchreiben ein, das nochmals dem Be-
dauern Ausdruck gibt und eine ſtrenge Unterſuchung
und Ahndung zuſagt.

Brüſſel, 14. a Das Blatt „Fin de Siecle“ be
richtet, daß info des Zwiſchenfalles in Spa zwiſchen
einem deutſchen Delegierten und einem belgiſchen Offi-
zier die belgiſche Regierung die Mitglieder der deutſchen
Delegation erſucht habe, die Straßen nach 11 Uhr abends
ohne dringenden Grund nicht mehr zu betreten.

Ein franzöſiſcher Jonrnaliſt über die Verhandlungen.
Paris, 14. Juli. Pertinax drahtet dem „Echo de

Paris“ aus Spa: Wir haben Gründe anzunehmen, daß
die Alliierten ſich zwei bis drei Tage gedulden

nach gründlicher ung feſtkegen wollen und daß die
gegenwärtigen europäiſchen Angelegenheiten unter dop-
peltem Geſichtswinkel, ſowohl vom militäriſchen als auch
vom politiſchen Standpunkt aus, betrachtet werden
müſſen. Aber ſchon jetzt hat Millerand folgende Theſe
feſtgeſetzt: je größer die Gefahr am anderen Ende Europas
iſt und je mehr Germanismus und Bolſchewismus die
Abſicht erkenen laſſen, ſich zu vereinigen, umſo wichtiger
iſt es, daß die Alliierten Feſtigkeit gegen Deutſchland be
weiſen und für die Kohlenfrage, in der unſere Gegner
ihren Widerſtand zuſammenfaſſen, die einzige Löſung
ſuchen, die mit unſerem Rechte vereinbar iſt.

Die neuen Getreide-Höchſtpreiſe.

WTVB. Berlin, 14. Juli. DurchVerordnung vom 14. Juli 1920 ſind vom Reichsminiſter
für Ernährung und Landwirtſchaft die endgültigen
vöchſtpreiſe für Getreide aus der Ernte 1920 feſtgeſetzt
worden, nachdem bereits am 13. März 1920 Mindeſtpreiſe
bekanntgegeben worden waren. In der Mindeſtpreis
verordnung war beſtimmt worden, daß die endgültige
Feſtſetzung der Preiſe unter Berückſichtigung der bis
dahin entſtandenen Produktionskoſten erfolgen ſollte.
Die auf Grund dieſer Beſtimmung vorgenommene Er-
mittlung der Produktionskoſtenſteigerung führte zur
Feſtſetzung eines Grundpreiſes von 1400 Mark für
die Tonne Roggen, 1350 Mark für die
Tonne Gerſte und Hafer, ſowie von 1540
Mark für die Tonne Weizen.

Die Umformung der Sipo.
Jm Miniſterium des Jnnern begann geſtern unter

dem Vorſitz des Miniſters Severing die bereits ange-
kündigte Konferenz zur Umformung der Sicherheits-
volizei gemäß den Forderungen der Entente, an der die
Leiter der einzelnen Sicherheitspolizei- Abteilungen im
Lande und die preußiſchen Oberpräſidenten bzw. deren
Vertreter teilnahmen.

Die Abſtimmung in Oberſchleſien.
Wie die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ meldet, iſt

e preußiſche Regierung inoffiziell von alliierter Seite
dahin verſtändigt worden daß die Abſtimmung in Ober
hleſien Ende September oder ſpäteſtens Anfang Oktober
ſtattfinden wird.

Von der polniſchen Front.
Wien, 14. Juli. Der ukrainiſche meldetaus Kamenec Podolſk vom 12. Juli. Seit vier Tagen

ſtehen die ukrainiſchen Truppen in ſchweren Kämpfen
gegen die ruſſiſche Uebermacht. Mit dem Eintreffen der
1l. bolſchewiſtiſchen Armee hat hier der bolſchewiſtiſche
dauptangriff e ugeſetzt, der über Tarnopol und Brody
gen Lemberg gerichtet iſt.

r 14. Juli. Minsk wurde im Nachtkampf
von den Bolſchewiſten genommen. Der Fall von Molo-

detſchno i riſt. Wilnaſche Zivit-
kraine wurde der polni villich

nur eine Frage von kurzer

Lospinvw in der
iommiſſar für Wolhynien und Podolien M

von den Bolſchewiſten im Eiſenbahnzuge überfallen, ge-
fangen genommen und fortgeſchleppt.

Aus Spa wird heute l bei der Erörterung
der polniſchen Frage hätten die Alliierten Vorwürfe ger
Polen erhoben wegen deſſen Politik im letzten Jahr.
Lloyd George habe die Vermittlung an ſchwere Bedin-
gungen geknüpft, die Grabski jedoch angenommen habe.
Ueber ſolche J r J meldet der „Kurier Porany“
aus engliſcher Quelle die Abtretung Wilnas an Litauen,
„Rezeczpospolia“ meldet aus derſelben Quelle, die Alli-
ierten hätten in Moskau den Vorſchlag gemacht, Waffen
ſtillſtand zu ſchließen unter der Bedingung des Rückzuges
Polens an ſeine Grenzen. Dasſelbe Blatt erfährt aus
Paris, Sowjet- Rußland verlange die Räumung aller
ſtrittigen Punkte einſchließlich Oſt-Galizens, wo eine
Volksabſtimmung veranſtaltet werden ſoll. Grabski
r zurückerwartet, ihn vertritt in Spa Pade-
rewski.

Polnſſche Gewalttaten.

Allenſiein, 14. Juli. Jn der vergangenen Racht
wurde, wie das „Allenſteiner Volksblatt“ meldet, bei einem
Zuſammenſtoß zwiſchen Deutſchen und Polen in Wemitten
hei Stawigotten der Arbeiter Gratzki aus Honigwalde auf
der Stelle erſchoſſen und der Lehrer Bär aus Wemitten,
ſowie die Arbeiter e und Schurmann aus
Stawigotten durch ſchwere Unterleibsſchüſſe verletzt. Der
Lehrer Bähr iſt hente morgen im Forſthaus Stawigotten
geſtorben. Der Beſitzer Kempa aus Wemitten ſoll der
Täter ſein. Einzelheiten fehlen noch.

Die m
Stockholm, 14. Juli. Die erſten Verhandlungen in

der Alandsfrage im Völkerbundsrat haben, wie nicht
anders zu erwarten war, mit einer Entſcheidung ge
endet, die bedeutet, daß England entſchloſſen iſt, die
ganze Frage auf die lange Bank zu ſchieben. Es ſoll
nämlich ein Ausſchuß von drei Juriſten, der nicht vom
Völkerbund, ſondern von ſeinem Vorſitzenden, dem eng-
liſchen Miniſter des Aeußern gewählt werden ſoll, ein
Rechtsgutachten abgeben. Der Völkerbund ſelbſt erſuchte
gleichzeitig die finniſche und die ſchwediſche Regierung,
währenddeſſen von allen Maßnahmen abzuſehen, die eine
Löſung der Frage erſchwerten. Die anweſenden Ver-treter der beiden ſprachen dazu ihre Zu-
ſtimmung aus. Jn Schweden iſt man über dieſe vor-
läufige Entſcheidung enttäuſcht. Die Preſſe gibt dem
aber nur ſchwach Ausdruck.
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Ein Vollsurteil über Verſuilles.
Von Friedrich Stampfer.

Während man in Spa über die Ausführung des achten
Teiles des Friedensvertrages von Verſailles (Wiedergut-
machungen) debattiert; iſt über ſeinen dritten Teil, der ſich
hochfahrend „politiſche Beſtimmungen über Europa“ nennt,
ein Volksurteil gefällt worden, das den verbrecheriſchen
Unſinn jenes ganzen Machwerks vor aller Welt blosſtellt.
Mann kann hier nicht ſagen: „Was geht die Herren, die die
politiſchen Beſtimmungen über Europa erlaſſen, das Urteil
des geſchlagenen deutſchen Volkes an?“ Es ſind ja nicht
Meinungen, ſondern Tatſachen, die den Jnhalt des Urteils
bilden, das am 11. Juli in Oſt und Weſipreußen gefällt
worden iſt.

Die politiſchen Beſtimmungen über Europa ſchieden die
Grenzgebiete Deutſchlands in zwei Teile: Der eine davon
wurde ohne weiteres von Deutſchland und den
Gegnern zugeſchlagen, im andern ſollte die Bevölkerung ſelbſt
entſcheiden, zu welchem Lande ſie künftig L 7 wollte.
Dieſe Beſtimmungen gaben ſich äußerlich als eine Ausfüh-
rung des Grundſatzes vom Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker. Von einem Teil der öſtlichen und weſtlichen Gebiete
wurde angenommen, ſein Wille zur Loslöſung von Deutſch
land ſtehe ſo unbedingt feſt, daß ſeine r durch eine
Abſtimmung gar nicht mehr notwendig ſei. Von dem andern
Teil behauptet man, ſeine Zugehörigkeit ſei r
darum müſſe der Wille der Bevölkerung erſt erkundet werden.

Durch dieſe Unterſtellung gelang es, den Präfidenten
Wilſon und andere Staatsmänner, die die Grundſätze der
Demokratie nicht ohne weiteres dem ländergierigen d
perialismus opfern wollten, ſoweit zu bringen, ſie den
politiſchen Beſtimmungen des Friedensvertrages zuſtimmten.

nwiſſenheit und ihre

as ftrupelloſeſte ausgenutzt. 4
Durch die Volksabſtimmung vom 11. Juli iſt nun der

Schwindel vor aller Welt enthüllt. Die Gebiete, die am
Sonntag über ihre Zugehörigkeit abzuſtimmen hatten, ſoll
ten nach den Vorausſetzungen des Friedensvertrages zujenen gehören, deren Zugehörigkeitswillen zweifelhaft i

und erſt durch Volksabſtimmung feſtgeſtellt werden müſſe.
Nun hat die Abſtimmung ergeben, daß im oſtpreußiſchen
Gebiet 98 Prozent der Bevölkerung bei Deutſchland zu
bleiben wünſchen, und nur 2 Prozent nach Polen ſtreben. Jn
Weſtpreußen haben 92 Prozent der Bevölkerung ihre Treue
zur deutſchen Republik erklärt und nur 8 Prozent haben
den Wunſch nach dem Anſchluß an Polen ausgeſprochen.

Damit iſt bewieſen, daß die Gebiete, deren Zugehörig
keit vom Friedensvertrag als ſtrittig betrachtet werden
gar nicht ſtrittig ſind. Soviel Minderheitsſtimmen wie in
Oſt- und Weſtpreußen könnten die Polen in Berlin, die
Tſchechen in Dresden zur Not auch aufbringen. Die Abſtim
mung über die Zugehörigkeit war nur ein grauſamer Scherz,
en man ſich mit der Bevölkerung erlaubt hat. p

Wenn aber die angeblich ſtrittigen Gebiete gar nicht
ſtrittig, ſondern unbeſtreitbar deutſch ſind, wie ſteht es dann
mit jenen Gebieten, von denen der r a
tet, ſie ſeien unbeſtreitbar nicht deutſch und könnten daher
ohne weiteres fremden Ländern zugeſchlagen werden? Man
hat Memel, Donzig, den abgetrennten Teilen von Poſen
und jenen von Weſtpreußen, aus denen der berüchtigte Kor-
ridor gebildet wurde, nicht geſtattet, ſich frei für ihre Staats-
zugehörigkeit zu entſcheiden. Nun hat in den angrenzenden
Gebieten die Volksabſtimmung 92 bzw. 98 Prozent aller
Stimmen für Deutſchland ergeben. Kann irgend ein Menſch
glauben, daß jenſeits des Abſtimmungsgebiets das Ergebnis
ein weſentlich anderes geweſen wäre? Das Ergebnis des
weſt preußiſchen Abſtimmungsgebietes zeigt ziemlich genam,
wie die Bevölkerung des Korridors geſtimmt haben würde
wenn man ſie nicht unter Raub ihres Selbſtbeſtimmungs-
rechts ohne weiteres an Polen abgeſchoben hätte. Auch weite
Gebiete Poſens hälten genau ſo geſtinmmt wie Oſt- und
Weſtpreußen, nur weiter öſtlich im abgetrennten poſenſchen
Gebiet hätte ſich vielleicht das Stimmenverhältnis etwas
zugunſten der Polen geändert. Gar nicht zu reden von Dan
zig und Memel, ihr deutſcher Charakter iſt ſo unbeſtreft-
bar, daß auch vor dem 11. Juli nur ein vollkommener
Jgnorant an ihm hätte zweifeln können.

Blicken wir nach dem Weſten! Eupen und Malmedy
würden genau ſo ſtimmen wie Oſt- und Weſtpreußen, wenn
man für ſie nicht ſtatt der geſicherten freien Abſtimmung die
ſchamloſe öffentliche Liſteneintragung eingeführt hätte. Das
Saarrevier würde heute einſtimmig für Deutſchland ſtim-
men, ſo wie es das vorausfichtlich auch nach fünfzehn z
tun wird, aber bis dahin iſt ihm das Recht der Selbſt
beſtimmung verſagt. Und Elſaß-Lothringen? Schwei
wir von ElſaßLothringen aber in einem franzöſi
Sozialiſtenblatt war kürzlich der bittere Scherz zu leſen, die
Franzoſen ſeien doch ganz andere Kerle als die e
Jhnen ſei in einem Jahr gelungen, worum ſich die
vierzig Jahre umſonſt bemühten, nämlich die Bevölkerung
weit zu bringen, daß ſie rufe: es lebe Deutſchlaänd!

Jn Spa debattiert man inzwiſchen über Kapitel 8.
Möge man dort das Urteil der Tatſachen über Kapitel 3
hören und davon überzeugt ſei, daß das eine Kapitel genau
ſo viel wert iſt, wie das andere. Alle Kapitel und das
n Buch verdienen denſelben Titel: Unrecht, verübt im

amen der Gerechtigkeit
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Berlin, 183. Juli. Der Miniſter des Innern hat
einem Vertreter von Wolffs Telegraphiſchem Büro fol-
ende Mitteilungen über den gegenwärtigen Stand der

Frage der Sicherheitspolizei gemacht:
n den Bedingungen, die die Entente in bezug aufdie Sicherheitspolizei w hat, iſt von der ſofort en

Auflöſung“ die Rede. Dieſer Wortlaut hat in der Be-
völkerung und beſonders in den zunächſt beteiligten
Kreiſen lebhafte Beunruhigung hervorgerufen und hier
und dort die Meinung aufkommen laſſen, als ob das
Land in Kürze ohne auch nur halbwegs ausreichenden
Schutz ſein wird. Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Die ge-
forderte Auflöſung bezieht ſich auf die heutige Organi-

ſationsform und Bewaffnung der Sicherheitspolizei, in
der die Entente bekanntlich eine Nachbildung militäri-
ſcher Einrichtungen erblickt. Die Auflöſung iſt jedoch
nicht ſo zu verſtehen, daß die heute tuenden Poli-
zeimannſchaften entlaſſen werden müßten.
Das Thema der Sicherheitspolizei iſt in zwei Noten

die das Datum vom 22. Juni d tragen, ausführlich
erhrtert worden. Die Entente-Vertreter in Spa haben
dieſe Noten nicht widerrufen oder abgeändert. Freilich
t es ebenſowenig den deutſchen Delegierten gelungen,

rleichterungen durchzuſetzen und die Entente davon zu
überzeugen, daß die Sicherheitspolizei auch in ihrer
heutigen Form mit den Aufgaben der Reichswehr und
dem Charakter der Reichswehr nicht das mindeſte zu
tun hat. Es bleibt alſo bei den Noten vom 22. Juni.
Danach iſt die Sicherheitspolizei innerhalb eines Zeit-
raumes von 83 Monaten aufzulöſen und in eine Ord-
nungspolizei umzuwandeln, die den Charakter als
Landes- und Ortspolizei zu wahren hat. Es heißt in der
Note weiter, daß ſie mit einer Bewaffnung ausgerüſtet
werden r die ihren Zwecken entſpricht und von dem
interalliierten Ueberwachungsausſchuß feſtgeſetzt wer
den wird. Nach den Forderungen früherer Noten iſt
anzunehmen e die Entente nur auf jeden dritten
Mann ein Gewehr zugeſtehen wird, daß die weitere Be-
waffnung ſich aber auf Piſtole und Säbel beſchränkt.
Die ſchweren Waffen, wie Geſchütze, Minenwerfer und
ghee Rwerſer werden reſtlos abgeliefert werden
müſſen.

Dieſer Herabminderung in der Bewaffnung ſteht
das Zugeſtändnis auf Vermehrung der Ordnungspolizei
um 70000 Mann, nach dem Stande von 1913 gemeſſen,
gegenüber. Es wird nun darauf ankommen, dieſe Poli-

1 zu einem brauchbaren Inſtrument zu geſtal-
ten und nur Leute in ſie aufzunehmen, die allen An
forderungen des Polizeidienſtes gewachſen ſind. Alle
Einzelheiten heute ſchon feſtzulegen, iſt unmöglich, da
auch in den Detailfragen der interalliierte Ueber-
wochangsausſchuß mitbeteiligt ſein wird. Wenn wir
weitere Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten ver-
meiden wollen, muß alles unterlaſſen werden, was den
Keim zu neuem Mißtrauen legen könnte. Wir ver-
folgen mit der Organiſation unſerer Polizei keine feind
lichen Abſichten, ſondern ſind einzig und allein beſtrebt,
mit ihr die Ruhe und Ordnung im Lande aufrechtzuer-
halten; die Vertreter der Entente ſollen ſich davon über-
zeugen können, und dann darf man von ihnen erwarten,
daß ſie die abſolut notwendigen Maßnahmen zur Er-
reichung dieſer einzigen Zweckbeſtimmung der Polizei
nicht hindern werden.
In der Note vom 22. Juni iſt die Auflöſung der
Sicherheitspolizei bis zum 22. September d. J. gefordert
worden. In Preußen ſoll die Umformung ſofort be-
ginnen. Alle bei der Entwaffnungsaktion irgendwie
entbehrlichen Großkampfwaffen werden jetzt ſchon abge-
geben werden. Die bisherigen Aufſtellungsſtäbe der
Sicherheitspolizei werden Abteilungen der Oberpräſiden-
ten bzw. der Polizeipräſidenten. Die an militäriſche
Rangſtufen gemahnenden Amtsbezeichnungen werden ab-
geſchafft und den Rangſtufen in der Polizei nachgebildet.
Die techniſchen Hundertſchaften werden aufgelöſt und in
die anderen Hundertſchaften gegliedert. Alle dieſe
Aenderungen können wir um ſo leichter durchführen,
als ſie uns nicht erſt durch das Diktat der Entente auf-
gedrängt ſind, ſondern zu dem aus eigenen Entſchließun-
gen aufgeſtellten Reformprogramm gehören.

J AblieferunAlles in allem läßt daß die r neder Gewehre die Schlagfertigkeit der Poli-
zei natürlich bedeutend herabmindert, da
gelingt, in den nächſten Monaten die Waffen aus den
Händen e u bringen, bei guter Organiſationund Diſziplin der Poligeitruppe es gelingen wird, die
Ruhe an Ordnung im Innern Deutſchlands aufrecht-
zuerhalten.

b und in wieweit die Sicherheitspolizei die Ent
waffnungsaktion vornimmt, iſt noch Gegenſtand der Er
wägungen der zuſtändigen behördlichen Stellen. Sollte
ſie in Preußen mit dieſer Aufgabe betraut werden, 3
darf die Bevölkerung verſichert ſein, daß ſie vollſtändig
unparteiiſch ihren Aufträgen gerecht werden wird. Heute
wird ihr und ihren Leitern von rechts und links Partei-
lichkeit vorgeworfen. Die Extremiſten von rechts be-
haupten, daß der Chef der Polizei das Bürgertum davon
abſchrecke, ſich für die Niederhaltung des Bolſchewismus
offen zu vereinigen, und gegen links nichts tue, während
die Gegenfüßler von links mit den Beſchuldigungen auf
warten, daß die Polizei einſeitig gegen das Proletariat
marſchiere und die Geſchäfte der Gegenrevolution be
24 Die Bewaffnung der Extremiſten von links und
rechts iſt für die ruhige Entwicklung unſeres Landes
gleich gefährlich, die Entwaffnung darum ger not
wendig. Dieſer Notwendigkeit wird die Polizei, wenn
ſie den entſprechenden Auftrag erhält, gerecht werden.

Die Kommuniſten über 6pa.
Wie die deutſchen r über ihren Kampfgegen die Sozialdemokratie vollkommen vergeſſen haben,

daß es noch bürgerliche Parteien in Deutſchland gibt,
gegey die ſchließlich auch einmal ein Wort erlaubt wäre,
ſo die Kommuniſten den Unabhängigen gegenüber.

Was dieſe tun, wirkt, wenn ſie ſich auch noch ſo große
Mühe geben, ebenſo radikal wie die Kommuniſten auszu-
ſehen, auf dieſe wie das rote Tuch auf das bekannte Tier.

In der Beurteilung der Konferenzfrage von Spa
iſt ſich die Sozialdemokratie darüber einig, daß auch die
letzte Verhandlungsmöglichkeit ausgeſchöpft werden
muß, und daß kein Mittel unverſucht gelaſſen werden
darf, um ſo viel wie möglich für die deutſche Republik
zu erreichen, nicht dem deutſchen Kapitalismus, nicht der
Bourgeoiſie zuliebe, ſondern mit Rückſicht auf die Ar-
beiterſchaft, deren Lage ohnehin eine äußerſt bedrängte
iſt. Aehnlich ſind die Anſichten, die von der U. S. P.
vertreten werden, nur unterliegt dieſe Partei leider
noch immer der Jdeologie, ſich durch ein beſonders nach-
giebiges Verhalten und tiefes Bücklingmachen vor dem

aber, wenn e

alliierten Nationalismus und Militarismus auf dieſen
Eindruck machen zu können.Ganz anders die Kommuniſten. Die Sprache, die
von dieſen in allen die Konferenz von Spa betreffenden

Fragen geführt wird, klingt ſo ſtolz und gzrgdezn her
ausfordernd, daß man ſie ohne viel Textänderung in
irgendein alldent s Blatt übernehmen. könnte. Es
müß hier erinnert werden, daß die Kommuniſten im
Gegenſatz zu den beiden ſozialiſtiſchen Parteien Gegner
der Unterzeichnung des Verſailler Friedensvertrages
waren, ihre Haltung muß alſo als durchaus konſequent
anerkannt werben.

Die Argumentation der Kommuniſten t e
Der Weltkrieg hat zwiſchen kapitaliſtiſchmilitariſtiſch-
bürgerlichen Regierungen ſtattgefunden. Die deutſche
kapitaliſtiſche Regierung hat den Krieg verloren, und die
Friedensbedingungen, die ihr von der Entente auferlegt
wurden, ſind ihr von einer Purgerri d grauen
Regierung geſtellt. Das Proletariat hat ke nerlei
Intereſſe an dem Ergehen der bürgerlichen Geſellſchaft.
Wie es dieſe in Deutſchland ſelbſt bekämpft, ſo auch in
den gegneriſchen Ländern. Friedensbedingungen, die
der deutſchen Regierung auferlegt werden, ſind abzu
lehnen, wenn ſie für das Proletariat Nachteild mit ſich
rn Dieſe Nachteile aber müſſen ſie in ſich bergen,
weil kapitaliſtiſche Staaten keine arbeiterfreundlichen
Bedingungen ſtellen können. Auf dieſe kurze Formel
d könnte man den kommuniſtiſchen Standpunkt
ringen.

Gegen die Logik dieſer Auffaſſungen iſt nichts ein-
zuwenden und doch enthalten ſie ſchwere Fehler und ſind
letzten Endes eminent arbeiterfeindlich. Indem
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Aet Schandſfeck.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(87. Fortſetzung
Der junge Bauer griff nach einem der eiſernen Herd-

reifen und wog ihn ſpielend in der Hand. „Mir iſt nur,“
ſagte er gleichgültig, „daß es kein Gered' unter den Leuten
gibt.“

„Beſſer einmal ein Gered' unter den Leuten, als niemal
Fried' im Haus! Freilich, wenn du etwa einen brauchſt,
der mir auf die Finger ſchaut, dann eil' dich, daß du ihn
einholſt.“

„Red' nicht ſo dumm. Jch trau' dir doch?
„So laß ihn. Meinethalben ſoll er uns in der ganzen

Gegend da herum verklagen, er wird ſchon ſehen, daß ihm
niemand recht gibt, und ſo zahm wiederkommen, wie er
wild fortgerannt iſt; er bleibt uns nicht aus!“

Indeſſen ging der Alte die Straße dahin; oft blieb er
ſtehen und wandte den Kopf, bei dem Buſche am Wege verhielt
er ſich ein wenig, dann entſchloß er ſich, zu raſten. „Das war
dumm,“ ſagte er, „daß ich fo wie ein Wildling davongelaufen
bin, das war dumm, nun muß es gewiß der arme Leopold
ausbaden, der wird hinter mir her wollen und ſie wird es
nicht zulaſſen, aber er wird ſchon kommen und mich holen,
er wird ſchon kommen, er erſpart mir ſicher, daß ich ihm ſoll
auf den Hof gekrochen kommen wie eine verlaufene Katz';
nachher will ich ſchon auch wieder gute Worte geben. Ja, ja.“

Er blieb lange und er blieb allein, noch einmal ſah er nach
dem Reindorferhofe aus, deſſen Schornſtein rauchte luſtig
und das Tor blieb zu, wohl damit njemand Ungebetener zum
Frühſtüc. käme. Da griff der alte Mann mit zitternden
Händen nach ſeinem Stocke, half ſich auf die Beine und ging
dahin, ohne ſich weiter umzuſehen.

Er bog nach links ein, ließ Langendorf hinter ſich liegen
und ſtieg die Höhe hinan, wo das Wirtshaus unter den
Tannen ſtand, dort wollte er etwas zehren; aber ihm fiel
ein, daß er kein Gelo bei ſich habe, und Schulden wollte
er keine machen, wer weiß denn, wann und ob er überhaupt
wieder in das Dorf zurückkäme?

So ſetzte er denn ſeinen Fuß weiter, nur manchmal unter-
brach eine kurze Raſt ſeine Wanderung, und er langte endlich

müde und erſchöpft in dem Orte an, in welchem ſeine Tochter
Eliſabeth als Bäuerin hauſte.

Er trat in das Häuschen, man führte ihn nach der
Stube, wo ihn ſogleich eine Schar lärmender Kinder umgab.

„Ei, Vater, was führt dich ſo zeitlich heut' vom Hauſ'
und zu uns?“ fragte ihn Eliſabeth.

Während man ihm etwas zur Stärkung vorſetzte, klagte
der Alte, wie hart es ihm letztzeit daheim ergangen.

„Hab' ich's nicht gleich zum vorhinein geſagt, es bringt
dir keinen Dank, daß du das ſchlechte Menſch auf den Hof
genommen haſt

Weiter erzählte er, wie er ſich mit dem heutigen Morgen
ganz mit ſeinen Leuten zertragen habe.

„So ſchön,“ ſagte die Tochter, „jetzt kannſt du dich gar auf
deinem Eigen wiedereinbetteln.“

Furchtſam blickte der alte Mann auf und ſagte leiſe:
„Jch tät' dich bitten, Lieſel

„Was willſt
„Wenn ich nur nicht nach dem Hof zurück müßt'.“ Er

faltete die zitternden Hände. „Könnt' ich nicht bei euch
bleiben

„Bei uns bleiben, was fällt dir ein? Jch hab' das Haus
volk Arbeit und voll Kinder und keine Zeit, daß ich ſonſt noch
aufſchau' und gar eines betreu' und pfleg', das nicht wie ein
Kind je mehr zu Kräften kommt und dem Haus zu Nutz,
ſondern je mehr von Kräften fällt und dem Haus zur Laſt!
Die am Reindorferhof ſind kinderlos, die haben's leichter.
Du haſt dir die Melzer Seferl einreden laſſen und darum war
es ein Unſinn, dich mit ihr zu zertragen, geh' in Gottes Namen
wieder, wohin du gehörſt, gib gute Wort' und ſei für ein
andermal geſcheiter.“

Sie erhob ſich und ging zur Stube hinaus und ließ den
alten Reindorfer mit den Kindern allein, dieſe ſchlichen ſich
verſchüchtert in eine Ecke und hielten ſich mäuschenſtille;
ſie ahnten, daß da etwas nicht ganz recht und richtig ſei.
Eine lange, endloſe Zeit dünkte es ihm, während er ſo mit ge
ſenktem Kopfe daſaß und nicht zu gehen, noch zu bleiben
wußte.

Da trat ſeine Tochter mit ihrem Manne ein; ſie hatte
ihn vom Felde geholt.

„Grüß Gott,“ ſagte der Bauer und ſchlug dem Alten
auf die Achſel. „Was hör' ich von dir für Stückeln? Aus-

gerannt biſt ihnen von daheim Slaub's ſchon Du haſt

s wir ſelbſt keinen

ren
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wir die Verhandlungen einem gbrethendeſſen bür en ahltariſet acſchen Charakter
Augenblick verkennen, rufen wir gerade

aus jenen Kreiſen Maßnahmen r e für dasProletariat von größtem Nachteil ſind. Die Theorie
der Kommuniſten bleibt ſolange r h ſie ebenTheorie bleibt. i der praktiſchen Anwendung
dieſer Theorie aber muß ſie ſcheitern und in ſich zuſam
menbrechen, ein Beweis dafür, daß ſie fal ſſch war. Wir
ſtimmen mit den Kommuniſten darob erein, daß
gerade rig nichts mehr zu ſcheuen haben als
würdeloſes Kriechen vor bürgerlichen Vertretern, weilſie Ausländer ſind. Das Verhalten der Unabhängi-
gen ſeit der Revolution und auch ſchon während des
Krieges läßt ſich wohl am beſten als falſch verſtandener
Internationalismus bezeichnen. Die Sozialdemokratie
iſt ſolange zu verhandeln bereit, wie durch eine Ableh-
nung des Verhandelns die Situation der Arbeiterklaſſe
noch mehr verſchlimmert würde.

Scheidemann über die ſozialdemokratiſchen Parteien

m „Berliner Acht-Uhr-Abendblatt“ veröffentlicht
Scheidemann einen Artikel „Demokratie oder Rätedikta-
tur?“ Wir entnehmen den ſehr intereſſanten Ausfüh-
rungen nachſtehende Thß„Es iſt annt, daß die S. P. D. im Intereſſe der
Republik und der deutſchen Arbeiter wiederholt in aller
h die Hand zum Frieden geboten hat. Ver-emerkenswert iſt in dieſem Zuſammenhang
ie Tatſache, daß von Ledebour und anderen ſeiner
reunde wiederholt erklärt worden iſt: An eine Ver-
ändigung mit der S. P. D. iſt nicht zu denken, ſolange
er und der, der Noske, der Ebert und der Scheidemann

dabei ſind. Eine ähnliche Auslaſſung aus den Kreiſen
der S. P. D.- Mitglieder der U. S. P. e iſt mirnicht bekannt geworden. Auch in dieſer Beziehung iſt
die geſunde Vernunft auf ſeiten der S. P. D. Jch will
hier ganz perſönlich ſein. Wenw die deutſchen Arbeiter
zu ziger wären unter der Bedingung, daß Ledebour
zum Ehrenmitglied ernannt, ich aber dazu verurteilt
würde, dauernd auf der üſlniee oder auf dem Ortler
zu leben, ſo würde ich ſtillſchweigend meinen Ruckſack
packen und der Arbeiterſchaft Glück wünſchen.
Die geſchloſſene Front der Arbeiter iſt

ein Ziel, aufs innigſte zu wünſchen. Um das iel zu er
reichen, dürfte kein Opfer zu groß ſein. Und was be-
deuten Müller und Noske, Ebert und Schulze, Lehmann
oder ich in einer Millionenpartei? Dergleichen Opfer
wären überhaupt keine Opfer für die S. P. D. Und wer
in der Politik etwa heutzutage noch von Dankespflicht
oder ähnlichen Scherzen reden wollte, ſollte ſich im Pa-
noptikum oder im Luna-Park als Unikum ſehen laſſen.
Für die Einheit alſo jedes Opfer bis auf eins, nicht
das Opfer der Ueberzeugung! Und wir ſind hier an dem
Kreuzweg angekommen, wo wir die Wegweiſer leſen:
„Ueber die Demokratie zum Sozialismus“ und „Räte-
diktatur“. Wir ringen nicht um Ledebour und Henke,
ſondern um die Demokratie. es nicht möglich, die
Arbeiter zu überzeugen, daß die Ledebourſche Rätedikta
tur beſtenfalls eine ungariſche oder eine ruſſiſche Epi-
ſode, ſchlimmſtenfalls aber das fürchterlichſte Unglück für
die deutſche Republik und die deutſche Arbeiterſchaft wer
den müßte, dann iſt an eine Sammlung des deutſchen
Proletariats unter der Fahne, die uns Bebel und Wil-
helm Liebknecht jahrzehntelang vorangetragen, e zu
denken. Die S. P. D. gibt ſich alle Mühe, in ſachlichen
Kämpfen den Nachweis zu führen, daß wir am chnell
ſten und überhaupt! nur über die Demokratie zum
Sozialismus gelangen können.“

Der Artikel ſchließt mit folgender Warnung an die
Parteizerſplitterer: „Jſt die Arbeiterſchaft auf dem Bodender Demokratie nicht zu vereinen, dann mögen die
andern lachen, denn ſie werden dann immer zwei r
ſtiſche Parteien gegeneinander ausſpielen und ſelbſt gute
Geſchäfte dabei machen können.“

Landsbergs Entführung vor Gericht.
Am 7. April v. J. wurde in Magde der da

malige Reichsjuſtizminiſter Landsberg von den Mit-
gliedern des Wa r feſtgenommen. Er ſollteals Geiſel für den in der vorhergebenden Nacht verhafte

es ja ſelber nicht beſſer haben wollen, wer ſich eine Rute auf
den Rücken bindet, der muß auch die Schläge ertragen. Nur
denk' nicht daran, uns Ungelegenheiten zu machen, das könnte
ich brauchen! Pack' auf und mach' fort und behüt' dich
Gott!“

Da rappelte ſich der Reindorfer auf und wollte raſch zur
Tür nach der Straße hinaus.

„Oho,“ ſagte der Bauer und hielt ihn zurück. „Da
hinaus geht's nicht. Jm Hof der Wagen, den hab ich dir
einſpannen laſſen, und der Knecht, wird dich bis zum Rein
dorferhof führen.“

Er geleitete den Alten zu dem Gefährte und half ihm,
der ſich willenlos in alles ergab, auf das Sitzbrett.

begegnet wurde, vielleicht geſchah ihr Leid, aber was iſt zu
machen? Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte und verwahrt
ſich im Leben und Hausſtand gegen eine Ueberlaſt. „Man
kann nicht anders,“ dachte ſie, „der Vater wird immer
wunderlicher und da muß man ihm wie einem Kinde
zeigen gleich fürs erſte Mal.“

Als der Wagen dahinfuhr und alle, unter dem Tore
ſtehend, ihm nachblickten, wandte ſich der Bauer an ſein Weib
und ſagte lachend: „Ja, Kinder und Alte müſſen parieren!

Das ſagte der Mann vor ſeinen eigenen Kindern
er wird auch einmal alt werden!

Der alte Reindorfer aber weinte leiſe während des
Fahrens. „Jch muß wieder zurück, ich muß wieder
zurück!“ Ein über das andere Mal führte er den Aermel
gegen die Augen. „Ja, wo anders auch hin? Zu der Leni,
zu meinem Herzblättel, wie ſie heut' die Bäuerin genannt
und mir damit meine Gutheit vorgeworfen hat.“ „Er vergaß,
daß ja um dieſe niemand von den Leuten auf dem Hofe wiſſen
konnte. „Jch weiß aber nicht, was mit ihr iſt, und ſie iſt
mir zu nichts verpflicht't, was möcht' auch ihr Mann dazu
ſagen Jch mag mich nicht noch einmal von einem Schwieger
ſohn rausjagen laſſen! Zum Bruder Johann Jeſus, der
iſt ja gar verſtorben, ja freilich wär' ſchier gleich das
Beſte, ich träf' zu ihm!“

Als fie in Langendorf einfuhren, da wurde ihm angſt und
bange, wenn er bedachte: Jetzt geht es zum Reindorferhof
da wirſt du vor dem Tor abgeſetzt und die Seferl ſteht
mit einem breitmächtigen Maul nebenbei und nimmt dich
in Kmpfang. Fortſetzung olgt.)

Die Bäuerin ſtand abſeits, als ihrem Vater ſo hart
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halten und l Am Dienstag fand nunvor dem Landgericht Magdeburg die z ung gegendie Entführer ſtatt. Wegen gemeinſchaftlicher, r
licher Freiheitsberaubung waren angeklagt: der Privat
mann Albert Vater-Magdeburg, der Rangierer Stein
brück-Magdeburg, der Maſchinenſchloſſer Karl Reimann,
der Schloſſer Felix Dahms, der Monteur Karl Gaum-

nover, der zer Oskar Bohne, der Rangierer
üring-Köln. Die Vernehmung der Angeklagten und

Beweisaufnahme war äußerſt umfangreich. Als Haupt
zeuge war der deutſche Geſchäftsträger in Brüſſel, Ge

e Landsberg, erſchienen. Während die l
ohne Ausnahme ausſagten, ſie hätten Landsberg nachunſchweis ſchaffen wollen, um ihn in erſter Linie
vor der erbikterten Men u ſchützen, ergibt die Vernehmung des Genoſſen r und einiger anderer
Hauptzeugen unzweideuti andsberg als Geiſel
dienen ſollte, um auf dieſe Art die Freilaſſung Brandes
zu x

Der Staatsanwalt gegen die Angeklag-ten Vater und Steinbrück fünf Monate, gegen die Ange-
klagten Reimann, Gaum und Düring vier Monate und
egen die u. Bohne und hms 3 MonateSngt ie teidiger, Rechtsanwalt Dr. Wein

berg-Berlin und Juſtizrat Dr. Böcker-Magdeburg, plä-
dierten auf Freiſpruch. Nach 1 ſtündiger Beratung
verkündete das Gericht folgendes Urteil:

Die Angeklagten Vater und Steinbrück werden zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt, die Angeklagten

eimann, Gaum und Düring zu je einem Monat Ge-ängnis, der Angeklagte Bohne zu drei Wochen Gefäng-
ais, der Angeklagte Dahms zu 300 Mk. Geldſtrafe even-
tuell 20 Tage Haft. Dem Angeklagten Steinbrück werden
zwei Wochen Unterſuchungshaft als verbüßt ange-
rechnet.

Phili Eulenburg.
Faſt 13 Jahre iſt es jetzt her, daß Graf Phili zu

Eulenburg wegen Verletzung der Eidespflicht vor denGeſchworenen land Die Verhandlung mußte damals

bekanntlich w p. werden, weil die Aerzte er-
klärten, daß ihre Fortführung für den Angeklagten
engere lich wäre. Seitdem ruht der Prozeß, und
der Eulenburger, der inzwiſchen 74 e alt geworden
iſt, lebt ruhig weiter auf ſeinem Schloſſe Liebenber

Der Rechtsausſchuß der Preußiſchen Landesver-
rm q hatte ſich in dieſen Tagen mit einer Petition
z beſchäftigen, die t Wiederaufnahme und

urchführung des Eulenburg-Prozeſſes fordert. Dieſe
Petition hat ein merkwürdiges Schickſal gehabt. Bereits
im vorigen n der unabhängige Abgeordnete
Dr. Roſenfe ber berichten, aber er fehlte in der
Sitzung, und die nern t mußte vertagt werden.

tdem iſt er erſt aus dem Rechtsausſchuß und dann
aus der Landesverſammlung ausgeſchieden, und nie-
mand weiß, wo die Petition geblieben iſt. Der Ausſchuß
konnte nicht anders helfen, als daß er auch ohne die
Petition in die materielle Behandlung der Frage eintrat.

Da konnte denn der Regierungsvertreter mitteilen
daß Phili Eulenburg mindeſtens alle Jahre zweimal
von allen e erzten unterſucht wird. Es haben
bereits über W ſtattgefunden, Geheim-rat Krauſe, Geheimrat traßmann, Gerichtsarzt
Dr. Strauch, Profeſſor Brauer aus Hamburg und zahl
loſe andere Kapazitäten ſind bemüht worden, man hat
die umfangreichſten Vorſichtsmaßregeln ergriffen
Telephonüberwachung, Automobilfahrten, große Um
wege um überraſchend in Liebenber zu erſcheinen,aber alle Unterſuchungen haben zu demſel en Ergebnis
fthrt, daß Eulenburg an fort eſchrittener Arterienver-

alkung, Herzerweiterung, Gicht und allen möglichen
anderen nkheiten leidet, daß er nicht verhandlungs-
fähig iſt und auch keine Ausſicht darauf beſteht, daß er
es noch jemals wird. Man hat die wiſſenſchaftliche
Deputation und das Medizinalkollegium zu Obergut-
achten m g und das Ergebnis iſt das gleiche ge
blieben. Als einzigen Troſt konnte der Regierungs
vertreter bin sufügen, daß bei den Staatsanwaltſchaften
Berlin T und II an 60 ſolcher Fälle ſchwebten, in denen
ßagen kranke Angeklagte ſeit langen ren nicht ver-
andelt werden kann, z. B. gegen den Naturheilkundigen
Mietelſky. Der Ausſchuß ſtoß ſchließlich noch ein
mal zu verſuchen, ob die Petition nicht herbeigeſchafft
werden kann. In der Sache wird ſich kaum noch etwastun laſſen: der Prozeß Eulenburg wird wohl nie wieder
aufgenommen werden, und eines Tages, der Tag iſt viel
leicht noch fern, da Phili ausgezeichnet gepflegt wird
wird er eines natürlichen Todes in Freiheit ſterben.

Inland.

Reaktionäre Juſtiz.
Aus Eſſen meldet WTB.: Oberlehrer Dr. Siemſen, der

vährend der Märzunruhen im Auftrage des Roten Vollzugsrats
Als Zenſor der hieſigen Zeitungen tätig war, wurde von dem
Kſſener n wegen Amtsan'naßung und Landfriedensbruch
in Tateinheit zu ſechs Monaten Hefängnis verurteilt und wegen
Fluchtverdachts ſofort verhaftet.

Es handelt ſich um eine Tätigkeit die Dr. Siemſen,
als der KappPutſch alle Bande geſprengt hatte, in dem
uten Glauben ausgeübt hat, damit im Intereſſe der
egierung der Niederwerfung des Putſches zu dienen.

Vie wir über Zenſur denken, haben wir oft geſagt.
Aber iſt es nicht ein herrliches Zeichen für die Objektivität
unſerer Rechtspflege, daß Oberlehrer Siemſen wegen
luchtverdachts verhaftet wird, dagegen der Rechtsanwalt
redereck, der ſich unter Kapp das Amt eines Preſſechefs

der Rehregerng anmaßte, von der Juſtiz auf freien
Fuß geſetzt wurde

Mahnung an Württemberg und Bayern.
Karlsruhe, 13. Juli. Jm „Staatsanzeiger“ wendetheute der badiſche Miniſter des Innern gegen die

klärungen der bayeriſchen und württem ergſe
Regierungen, daß ſie unter keinen Umſtänden auf die

nwohnerwehren verzichten können. it dieſen Er
klärungen hätten Bayern und Württemberg dem Wohle
des deutſchen Volkes ſchlecht gedient. Die badiſche Re

erung die Entwaffnung der Einwohnerwehrenh ehe h ren

der Sicherheitspoltzei als reines Polizeior und mitder techniſchen Anpaſſung von Polizei und Centarmerie

an die Bedürfniſſe unſerer Zeit die Ruhe im Lande ain kritiſcher Zeit erhalten ws
Württembergiſcher Landtag.

Stuttgart, 15. Juli. Bei der geſtrigen Abſtimmung
im Landtage wurde der Regierung das Vertrauen mit
den Stimmen der Sozialdemokraten, des Zentrums und
der deutſchen Volkspartei ausgeſprochen gegen die Stim-men der Unabhängigen. B egeryartel und Bauern-
bund enthielten ſich der Abſtimmung. Ein Mißtrauens-
votum der Unabhängigen wurde mit 74 gegen 12 Stim-

men abgelehnt.
Studenten und Verfaſſung.

Den „P ſe N.“ wird mitgeteilt: Der allgemeineStudentenausſchuß der Univerſität Königsberg hatte
am 6. Juni in einer Sitzung, an der die inkorporierten
Studenten teilnahmen, die freie Studenten-
ſchaft infolge zu ſpäten Bekanntmachens faſt gar nicht
anweſend war, folgenden r einſtimmig angenom-men. „Deutſche taatsbürger jüdiſchen Glaubens ſind
an der Univerſität nur im Verhältnis ihrer Bevölke
rungsziffer zuzulaſſen.“ Obgleich ſicher kein vernünf-
tiger Menſch damit gerechnet hat, daß irgend eine amt-liche Stelle einen ſolchen der Weimarer Verfaſſung hohn-

e Beſchluß Rechnung tragen würde, ſei doch
mmerhin der Oeffentlichkeit folgender Beſcheid des Rek-

tors der Halbertus- Univerſität an den allgemeinen
Studentenausſchuß übergeben. Er lautet: „Königsber25. Juni. Auf das Schreiben vom 7. d. M. erwidere i
ergebenſt, daß ich nicht in der Lage bin, den in der allge
meinen Stu entenverſammlung vom 6. angenommenen
Antrag Wortlaut näherzutreten, da er gegen die Ver-
faſſung verſtößt. Betzenberger.“

Ausland.

Zodesurteile gegen griechiſche Offiziere

Gdrlitz, 14. Juli. Den „Görlitzer Nachrichten iſt
eine telegraphiſche Meldung ihres Sonderberichterſtatters
aus Athen zugegangen, nach der in dem Prozeß gegen die
Offiziere des griechiſchen 4. Armeekorps, das in Görlitz in
terniert war, acht Offiziere zum Tode verurteilt worden
ſind. Es wurde ihnen zur Laſt gelegt, Flugblätter, die
über der mazedoniſchen Front abgeworfen worden, verfaßt
oder überſetzt zu haben.
ſprochen.

Die engliſchen Gewerkſchaften über Jrland.
London, 14. Juli. (Reuter.) Die geſtern in Weſt-

minſter abgehaltene Gewerkſchaftskonferenz, die beſonders
die Aufgabe hatte, die Haltung der britiſchen Gewerkſchaften
ennwet Jrland und Rußland feſtzuſtellen, nahm eine von
em nationalen Eiſenbahnerverband eingebrachte Ent

ſchließung an, in der zu einem Waffenſtillſtand zwiſchen deniriſchen Harteien aufgerufen wird, damit Morde und Ver-

brechen ein Ende finden. Ferner fordert die Entſchließung
die Zurückziehung der britiſchen Armee aus Jrland und ver-
langt, daß die J ein iriſches Parlament einſetzt,
wenn ein ſolcher Waffenſtillſtand hergeſtellt ſei. Weiter
nahm der Kongreß eine Entſchließung des Bergarbeiterver-
bandes an, der eine Abſtimmung der Gewerkſchaften über
die Frage des Generalſtreiks empfehlen wird, falls die eng-
liſche Regierung nicht die engliſchen Truppen aus Jrland
zurückzieht und die Herſtellung von Munition für den Ver
brauch gegen Rußland und Jrland einſtellt.

Was Kraſſin bieten wird.
Amſterdam, 14. Juli. Die „Times“ ſchreiben, es ver

lautet, daß ſich unter den Vorſchlägen, die Kraſſin derbritiſchen Regierung unterbreiten wird, das Angebotbefinden wird, die beſchlagnahmten Fabriken in Rußland

ihren geſetzmäßigen Eigentümern wieder zurückzugeben.
Der r für Amerika Ludwig Martensteilte nach der „Times“ mit, daß die kanadiſchen Bankiers

einen Vertrag abgeſchloſſen haben, nach dem 24 Millionen
Pfund Ster ung Gold nach Kanada als Zahlung für
nach Rußland beſtimmte Güter geſandt werden ſollen.

Sieben Franken pro in tden, daß
Brüſſel, 14. Juli. Havas. Die Blätter melden, dadie S e ſmechungs Kommiſſion nach Prüfung der

deutſchen Beſchwerden wegen der ungeheuren Koſten der
militäriſchen Beſetzung der deutſchen Gebiete die von
Deutſchland in Ausführung der Beſtimmungen des
Friedensvertrages zu zahlende Summe auf 7 ranken
pro Tag und Soldat feſtgeſetzt hat.

Re 6teuern.
nach einem Siege werden wir einen Steuer-

Zwei Offiziere wurden freige

Auettel bekommen, daß uns die Augen übergehen.“ So
rieb ſchon im Jahre 1915 der Konſervative Wilhelm
Schiele in der „Kreuzzeitung“. Die Konſervativen glaub-
ten damals ſteif und feſt an eine ſiegreiche Beendigung
des Krieges, an Kriegsentſchädigung und Länderzuwachs.
Sie waren außerdem niemals Freunde vom Steuern-
ahlen und haben ſich immer gut zu drücken verſtanden.

Trotzdem ſahen auch ſie einer ſchwarzen Steuerzukunft
entgegen ſchon 1915, im Glauben an einen „Siegfrieden“.
Die ſchaffenden Stände des Volkes, die ans Steuern-
zahlen gewöhnt ſind und immer ihre Laſt ſchleppen
mußten, machten ſich auch keine Jlluſionen, ſie wußten
genau, daß die 5 Jahre wahnſinnigſter Zerſtörung aller
Lebensgüter neben anderen ungeheueren wirtſchaft
lichen Belagſtungen auch ſchwere Steuern bringen würden.

Das Wirtſchaftsleben iſt in den Kriegsjahren zer-
trümmert worden. Es wurde damals Bee ver
dient, von Unternehmern der Kriegsinduſtrie die

nze Induſtrie diente eigentlich dem Kriege vonEhlebern und Lebensmittelwucherern. Die Lebens-
mittelverſorgung ſtand im Zeichen des Kettenhandels,
des Schiebens. Jede Handelsmoral ging zum Teufel.
Von dieſer Zhe ieſem Aushöhlen der Wirtſchaft
wurde ni bemerkt im wilden Trubel des Handels,
der Kriegsereigniſſe, der Kriegsarbeit, des Verdienens.Der Waffenſtillſtand e Stillſtand der Kriegs-
arbeit, Arbeitsloſigkeit, zurückflutende Armeen, Abliefe-
rung von Transportmitteln, zerrifſene deutſche Gren-
en, ein tolles Spiel mit den letzten Werten die DeutſchLand noch beſaß. Durch die „Löcher“ in Oſt und Weſt

l

fluteten deutſche, lebensnotwendige Waren und Geld
ins Ausland, hereingeführt wurden viel unnütze Genuß-
mittel. Kein Plan, keine Ordnung; Deutſchland war
ohnmächtig, es war nicht Herr ſeiner Grenzen. So ver
lor das deutſche Geld ſeinen Wert, die Mark galt in den
ſchlimmſten Tagen 4 Pfennig. So ſchnellten die Preiſe
ür alle zum Leben notwendigen Dinge weiter empor.

ollte heute eine Hausfrau ihren Angehörigen etwa die
leich gute Ernährung wie vor dem Kriege zukommen
aſſen, ebenſoviel Aufwand für Wäſche und Kleidung

machen, brauchte ſie das Zehnfache des damaligen Ein-
kommens. Genau im gleichen Maße wie die Ausgaben
des Einzelhaushalts ſind nun auch die Ausgaben des
Reiches, des Staates und der Gemeinden für Unterhalt
ihrer Arbeiter, Angeſtellten und Beamten und aller
Einrichtungen geſtiegen. Bei ihnen kommt noch hinzu,
daß ſie ungeheure Schuldenlaſten zu verzinſen und ab-
zutragen haben und außerdem auf Einnahmen verzich-
ten müſſen, die früher bedeutend waren. (Staats- und
Stadtbetriebe, die früher Ueberſchüſſe brachten, jetzt aber

Zuſchüſſe bedürfen.) Wie hoch die Ausgaben des
eiches in dieſem Jahre ſind, läßt ſich auch rechneriſch

nicht ſicher feſtſtellen. Feſtgeſtellt iſt nur, daß die Aus-
gaben des Reiches im Jahre 1919 weit über 74 Milliar-
en betrugen. Das iſt beinahe der zwanzigfache Betrag

des letzten Friedensetats.
Was iſt zu tun

angeſichts dieſer Finanznot? Sehr ſchlaue und radikale
Leute helfen ſich leicht, indem ſie ſagen: Laßt das Reich
zuſammenbrechen, es kann ſich doch nicht halten. Wenn
es zuſammenbricht, kann es den
ſein, denn auch das neue Deutſchland iſt ein Land kapi-
taliſtiſwer Ausbeutung. Man geht noch weiter und
proklamiert: Verweigert dem Reiche die Steuern! Es
muß hier auffallen, daß die „linksradikalen“ Steuerver-
weigerer lebhafte Unterſtü ung erhalten von Agrariern,
Großunternehmern und Herren aus der Wucherzunft.
Dieſe ehrbaren Staatsbürger n nun durchaus nicht
ür den Untergang der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, für

eſeitigung kapitaliſtiſcher Ausbentung. Jm Gegenteil,ſie haben hre Grimm ge das neue Deutſchland nur
deshalb, weil es der geriet der Ausbeutung Grenzen

zu ſetzen bemüht iſt. Sie wollen vor allem das ganze
neue Steuerſyſtem zu Falle bringen, weil es ihnen Laſten
mit aufbürdet, die ſie gar nicht gewohnt ſind.

Wenn Deutſchland zuſammenbricht, ſo bedeutet das
nicht Zuſammenbruch des Kapitalismus, Not und Ent-
en der Beſitzenden, ſondern Arbeitsloſigkeit,

unger,
Demütigung und Elend für das arbeitende Volk.

Der Handel, die Warenerzeugung kann vollſtändig zum
Stocken kommen, der arme Teufel, der nichts beſitzt als
eine Arbeitskraft, muß dann bei jedem Biedermann,
er ein Brot, einige Kartoffeln, ein Kleidungsſtück zu

verkaufen hat, auf dem Bauche rutſchen, damit er das
Lebensmittel nur bekommt. „Revolutio-

näre Energien“ bilden ſich nicht in ſolch einem gedemütig-
ten hungernden Volke.

Soll das Volk ſelbſtbewußt und freiheitsliebend
bleiben, muß es ſich durch ehrliche Arbeit nähren können.
Arbeit iſt nur möglich in einem geſicherten Gemeinweſen
mit politiſchen Rechten des Volkes. Dieſes Gemeinweſen
zu erhalten, die Rechte des Volkes tändig feſtigen
und erweitern, heißt dem ſerhe dienen, der Zu
kunft eines beſſeren Gemeinſchaftslebens eine Stätte be
reiten. Darum ſteht die ſozialdemokratiſche Arbeiter
ſchaft r demokratiſchen Deutſchland und iſt auch ge
willt, ihren Anteil an der ſchweren Steuerlaſt zu tragen.

Wie iſt dieſe Laſt verteilt?
Deutſchland hat auch in der Steuergeſetzgebung nicht diereiheit eigenen Handelns, auch die beſtimmen die

egreichen Feinde. In dem Friedensvertrag von Ver-
ailles ſteht der inhaltsſchwere Satz:

Das deutſche Steuerſyſtem muß ebenſo ſchwer ſein,
als dasjenige irgendeiner der im Ausſchuß der Alli-
ierten vertretenen Mächte.

Das bedeutet, daß Deutſchland auch indirekte
Steuern im gleichen Verhältnis wie die Ententemächte
erheben muß. re Belgien, Jtalien erhebenſehr hohe und ſehr drückende indirekte Steuern. Unſere
Parteigenoſſen haben es im Reichstag durchgeſest, daß
unſere indirekten Reichsſteuern ihre bösartige Wirkung
als Kopfſteuern verloren haben, daß ſie progreſſiv ge-
ſtaltet wurden. Dafür nur einige Beiſpiele: für die im

niedrigſt ſtehenden Zigarrenſorten beträgt die
Steuer noch nicht einen Pfennig für das Stück, für die

beträgt die Steuer 1,60 Mark
Ebenſo ſteigt bei den Zigaretten die Steuer von den
billigſten bis zu den teuerften Sorten von 1 bis auf
80 Pfg. für das Stück. Beim W r Rauch-
tabak r der Steueranſatz für die billigſten Tabak
ſarten 1,50 Mk. für das Pfund, bei den teuerſten Sorten
30 Mk. Beim Ppfeifentabak ſich der Steuerſatz
für das Pfund von 50 Pfg. bei den billigſten Sorten, auf
4,50 Mk. bei den teuerſten. Die Umſatzſteuer erfaßt die
allgemeinen Umſätze mit 116 Prozent des Wertes bei
jedem Umſatz. Aber dieſe Steuer erhöht ſich auf 15 vom
Hundert bei allen Umſätzen von Luxuswaren, wie den
teueren Möbeln, Schmuckſachen, feinem Porzellan uſw.,
o daß der Konſum der breiten Maſſen nur ein Zehntel
er Steuer zu tragen hat, wie der Luxuskonſum der

Reichen und Reichſten.
Wie ſind die direkten Steuern verteilt, die aus Ein

kommen und Vermögen bezahlt werden müſſen? Seit
einigen Wochen werden den Gehalts- und Lohn-
empfängern Abzüge gemacht.

Der 10 prozentige Steuerabzug
hat Erbitterung ausgelöſt, zu Abwehraktionen geführt.
Das iſt nur zu gut zu verſtehen. Trotz der
der Löhne reicht heute beim Arbeiter, Angeſtellten un
Beamten das Einkommen kaum zum Notwendigſten.
Nun wurden an rückſichtslos ohne Unterſchied bei
hohen und niedrigen Einkommen die 10 Prozent abge-
ogen. Es mußte eine Milderung durchgeſetzt werdenſut die kleineren Einkommen. Das iſt geſchehen. Es

an nicht mehr 10 Prozent von derauszuzahlenden nn rege ſondern es
bleibt ein Teil des Lohnes unberührt. enn ein Ar
beiter im r dann werden ihm zunächſt
für ſeine Perſon wöchentlich 30 Mark, für ſeine Franu,
edes Kind und jede andere Perſon des Haushalts, die

mit berechnet. Be
v

werden vom 1. Au

er unterhalten muß, je 10 Mark nicht

rbeitern gleichgültig



S

einem Arbeiter, der 200 Mk. Wochenlohn bekommt, Frau
und drei Kinder zu ernähren hat, ſieht die Sache folgen-
dermaßen aus:

Lohn 200 MarkAbzug für Steuerzahter 30Abzüge für Frau und Kinder (vier Perſowen) 40
Bleiben 130 Mark

Der betreffende Arbeiter bekäme 13 Mk. abgezogen.
Für die Steuerzahler, die nach Abzug dieſer Summe
ſür ſich und Angehörige des Keuf alts noch ſo viel aus
gezahlt bekommen, daß jährlich über 15 000 Mk. heraus-kommen, hat die nene Regelung allerdings eine Ver-

chärfung t Die höheren Einkommen erfahren
folgende Abzüge:

Für die Beträge von
15 000 30 900 Mark 15 Prozent
80 o09 s oo0 20
50 000 100 ad 25

100 000 150 oo0 30
150 200 o. 35200 000— 390 000 40
300 000 500 000 45
500 909 1000 00o0 50

1 000 000 und mehr 55
Es werden ſich auch wieder Schwierigkeiten ergeben,

die zum erheblichen Teile darin begründet ſind, daß die
Art der Steuererhebung neu iſt, wie überhaupt das
ſamte Steuerweſen von Grund auf nmgeſtaltet iſt.
tändig muß daran gearbeitet werden, es gerechter aus-
zubauen, ſeine Härten gegen die arbeitenden Volks
chichten zu beſeitigen.

Der Stenerabzug bedentet noch nicht die Steuerſumme.
Allgemein iſt die Meinung verbreitet, mit dem

10 prozentigen gweörg für Steuern iſt die Sache erledigt.
Das ſtimmt nicht, jeder Steuerpflichtige wird veranlagt.
Jeder Wochen- und Monatsab u iſt nur ein Vorſchuß
auf die Steuerſumme, die auf Grund des Geſamtein-
kommens zu zahlen iſt.

Wieviel muß gezahlt werden
Die folgende Tabelle zeigt, daß die Steuterſätze für

zie höheren Einkommen progreſſiv ſteigen, und zwar
ois zu annähernd 60 Prozent des Geſamteinkommens.

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Fleiſch. Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in

dieſer Woche auf 190 Gr. je Kopf feſtgeſetzt. (Kinder unter
f Jahren die Hälfte). Es gelangt friſches Rindfleiſch zur Aus
gabe. Der Verkauf erfolgt am Sonnabend, den 17. d. M. durch
die Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldetſind, gegen Abtrennung der refſtlichen gleiſhmarten für die Woche

vom 12. bis 18. Juli 1920. Die Marken And in üblicher Weiſe
bis zum 19. Juli an das Stadternährungsamt abzuliefern. Der
Lerkaufspreis beträgt für 100 Gr. 2,20 V.

Verkauf von Corned-Beeſ. Am Sonnabend, den 17. V. M.
werden bei den Fleiſchern für jede Perſon eines Haushaltes
00 Gr. Corned-Beef verabfolgt. Der Verkauf erfolgt unter Ab-
trennung der Fleiſchmarken 2 A und 2B bei Kinderkatten 24

für die Woche vom 12. bis 18. Juli 1929. Die Verkäufer ſind
derpflichtet, die Marken in üblicher Weiſe bis zum 19. Juli 1920
an das Stadternährungsamt abzuliefern. Der Verkaufspreis be
trägt für 100 Gr. 1,90 Mk.

Der Steuerſatz beträgt bei einem ſteuerpflichtigen
Jahreseinkommen von

5 000 Mark 600 Mark
7000 910go o 126012 500 197020000 384030000 6770100 oo o 24 300

500 00o0 2 253 300
1 000 o0o0 552 000

emand, der ein Einkommen von 1 000 000 Mk. jähr
lich hat, muß alſo nicht nur 10 Prozent, alſo 100 000 Mk.
jährlich Steuern bezahlen, ſondern ſeine Steuerpflicht
beträgt infolge der progreſſiven Steigerung der höheren
Einkommen pro Jahr 553 000 Mk. ir ſagen, die zu
letzt aufgeführten „dicken Herren“ könnten noch vier mehr
zahlen, ſie haben noch zum Leben. Auf die
höhere e des Beſitzes und der hohen Ein-kommen werden wir noch zurückkommen. Jetzt ſei zu
nächſt darauf eingegangen, wie die Summe des ſteuer-
pflichtigen Einkommens feſtgeſtellt wird.

Was kann abgezogen werden?
Das Reichseinkommenſteuergeſetz geſtattet Abzüge für den

Steuervpflichtigen, die in keinem der früheren Landesſteuergeßetze
enthalten waren. Es können von dem Einkommen, das
Reichsbeſteuerung unterliegt, in Abzug gebracht werden die Aus
gaben für beſondere Arbeiterkleidung, die Ausgaben für Fahr-
teſten von und zu der Arbeitsſtelle, der Mehraufwand für den
Haushalt, wenn die Ehefrau mitarbeitet, Ausgaben für Schuld-
zinſen und Leibgedinge, die Beiträge, die der Steuerpflichtige und
ine Angehörigen fär Kranken-, Jnvaliden, Unfall, Angeſtellten,

rwerbsloſen-, Wiiwen- und Waifenverſicherung zu zahlen hat.
In Abzug können auch gebracht werden die Beiträge zu Sterbe-
kaſſen, ſoweit ſie einen Betrag von 100 Mark nicht überſchreiten.
Ferner können in Abzug gebracht werden die Prämien für Todes
und Lebensverficherungen des Steuerpflichtigen und ſeiner ge-
amten Angehörigen, ſoweit dieſe Prämien den Betrag von 600
Mark nicht überſteigen. Abzugsfähig ſind weiter die Beiträge
für die Berufsverbände. alſo für die gewerkſchaftlichen Organiſa-
lionen und die Beiträge an kulturfördernde, mildtätige, gemein-
nützige und politiſche Vereinigungen bis zu einem Betrag von
10 Prozent des Enkommens. Es ſind alſo nach dem Reichsein

Holland), g. Gr. Steinſtr. 67 (A. Pup e), 9. Kl. Sandberg 14
P. Strömer), 10. Reilſtr. 10 (A. Thurm), 11. Reilſtr. 23 (O. Axt-
lm), 12. Delitzſcher Str. 78 (A. Möbius) am Freitag, für jede

Perſon eines Haushaltes 250 Gr. Pferdefleiſch verabfolgt. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 53 991 bis 82 500, ſolange der Vorrat reicht.
Die bereits zum Pferdefleiſchbezug angemeldeten Perſonen ent-
nehmen das Fleiſch bei dem Pferdefleiſchhändler, bei dem ſie zur
Kundenliſte angemeldet ſind. Die übrigen Haushalte wählen
einen Pferdefleiſchhändler in der Nähe ihrer Wohnung. Die
Pferdefleiſchhändler ſind verpflichtet, in den Schaufenſtern be
kanntzugeben, welche Nummern in den vinzelnen Stunden zum
Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem Einkauf iſt der Waren
bezugsſchein Nr. 31 vorzulegen. Die Marke 537 iſt für jedes ver-
kaufte Pfund Fleiſch abzutrennen. Die abgetrennten Marken
ſind bis ſpäteſtens zum 19. Juli an das Stadternährungsamt ab
zuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Freitag.

tommenſteuergeſet die Parteibeiträge für politiſche Organiſationen

m g. z verzgtegens a Siem an einem pr el die Denkla llen, wollen wir die Steuer eines Arbe an
Dieſer Arbeiter, ſo nehmen wir an, hat eine Familie von Mann,
Frau und drei Kindern unter 17 Jahren. Seine Belaſtung nach
dem Reichseinkommenſteunergeſetz wird die folgende ſein:

Einkommen des Mannes 2 e 9500 A.Davon gehen ab
Steuerfreier Einkommensteil für den Mann e 1500
Steuerfreier Einkommensteil für die Frau. 500
Steuerfreier Einkommensteil für die Kinder je 700 2100
Fahrkoſten der elektr. Straßenbahn monatlich 82 384 A

Schuldzinſen 120Ein Arbeitsan zug. 200 ABeitragsteil für Kranken-, Jnvaliden, Unfallverſicherung

für den Mann a n e J 312 Mdesgleichen für die Frau 156Beiträge jür Sterbekaſen 126 APrämien für Todes und Lebensverſicherung für Mann
und Frau a e e e 5 7 7 u i 7 s 17 250 A.Gewerkſchaftsbeiträge für den Mann 11556 A

Gewerkſchaftsbeiträge für die Frau. 468
Auf Sammelliſten für Erwerbsloſe gezeichnet 10 M
Beiträge für den Sozialdemokrati Berein 26
Beiträge für den Arbeiter-Bildungsverein 226

zuſammen 5941
Zur Steuer werden in dieſem Beiſpiel 9500 Mark weniger

5944 Mar? 3556 Mark nach unten auf volle Hundert abgerundet,
veranlagt; das ſind alſo in dieſem 3500 Mark. Die Reichs
cinkommenſteuer beträgt für die e angefangenen oder vollen
1000 Mark des ſteuerpflichtigen Einkommens 10 vom Hundert, für
die nächſten angefangenen oder vollen 1000 Mark ſtets 1 vom
dert Jn unſerm Beiſpiel der verbleibenden 3500 Mark
ſteuerpflichtigen Einkommens ſind deshalb 395 Mark Steuern pro
Jahr zu entrichten.

Wir ſchließen mit der Frage an den Leſer: Wieviel hätte wohl
der Steuerzahler nach der alten Steuermethode bei 9500 Ein
kommen zahlen müſſen, wenn allein 400 Prozent S n
Staatseinkommenſteuer für die Stadt er wird? Die Aus-
rechnung dieſes Exempels überlaſſen wir dem Leſer, uns grau
einigermaßen davor.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
jeil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimm

G. b. m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

ſrnt den Nummern 10 001-—15 000 vormittags von 8-—12 und die
Jnhaber der Nummern 15 001--20 000 nachmittags von 2--6 Uhr
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Jugendliche von
12 bis 17 Jahren und an ältere Leute von 70 Jahren an 1 Doſe
Malzextrakt zum Preiſe von 4.30 Mk. abgegeben werden. Ferner
können gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines an jede o
eines Haushaltes 14 Pfund Bratfett zum Preiſe von 7,50 Mk. für
das halbe Pfund, Kilo Doſe Fleiſch und Wurſtkonſerven zum
Preiſe von 3 Mk. und 1 Doſe weiße Bohnen mit Fett zum Preiſe
von 1 Mk. abgegeben werden. ähltes Geld iſt bereit zu
halten.Süßſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers
über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Ver-
fügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917 wird in Ergänzung
der Bekanntmachungen vom 7. September und 10. Oktober 1916
für den Siadtbezirk folgendes angeordnet: Für jede Perſon eines
Haushaltes können drei Briefchen Süßſtoff (ſogenannte HPackung)
zum Preiſe von 1 Mk. für das Paket nach Ma der aufgedruck.

u e mr3 t v

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 6501--9000 vorm. von 8-12 und nachm.
von 2——6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gr.
zum Preiſe von 1 Mark abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Malzexrtrakt an Jugendliche von 12
bis 17 Jahren und ältere Leute von 70 Jahren an, von Bratſett
(kein Pflanzenfett), Fleiſch und Wurſtkonſerven und weiße Vohnen
mit Fett in der Talnimntſchule, am Freitag, den 16. Juli 1920. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
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chen Süßſtoff abzutrennen. Die
ſcheinabſchnittes iſt unerläßlich und

Seilerwaren
Bindegarn, Hanf,

Bindfäden, Rohr, Bursten,

en 16. Jmli 20,
Ankg. 6, End. n. 11 Uhr
„Die Meistersnger

von Nürnberg.
Sonnebend- Besen, Peitschen,

Als ich noch im Holx waren.
Flücgelkleſde.

Fhalſg-Chegſer ostermitte!

Gaſtſpiel desStadttheater Perſonals. Wunsch Kaps
Sonntag, den 18. Juli 1920.

abends 7i Uhr Gross o. Kleinhandel
L.-Wuchererstr. 1a.„Jugend“. Fernruf 5572.

e
onſuſtatien des Arztesuſw. pp. billig. Or. nie

ſege des Rervexfyſtems“
(1,45 Mark). Buchhandlung l
Bolbeſtimme, Gr. Ulrichſtr. 27.

Gr. Brauhausſtraße 29.

vertiigen Vavantz Kopf FilzSie unter Garantie uIn einer tunde
Brut (Riſſ.), Wanj. Flöhe b. Menſch. n.62 77 J Tier. „Eckolde“ pat. geſch. Wund. un

V t e l e
Gebr. Plato

Die schönsten
Berren Anzüge

film in:

Tollen!

2 1. en
Großes Gesellschaſtdrama mit Violette Nepierska u. Leo Ferry

Ein vergnü

Einlab S Beginn 4 Uhr. Letrte Vorführung 8 Uhr 15 Min.

Richard Eichbergs Monumental-Werk:

Der Tanz auf dem Vulkan!

Freitag. den 16. Juli abends 7!,

ausgeführt vom Philharm. Orcheſter unter
licher Leitung des Herrn Muſikmeiſter

Einlaß 1. Mk.

Die Verkäufer ſind verpflichtet. die Marken zu H
delt, im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, III. Obergeſchoß
Zimmer 37, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes binnen 14
einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nas
s 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915.

runnerts tiofläger
grosses Extra Konzert

(Streichmuſik)

ten Beſtimmungen in den Drogengeſchäften oder in den Apotheken
käuflich erworben werden Bei dem Verkauf hat der Verkäufer
die Marke 542 des Warenbezugsſcheines Nr. 31 für je drei Brlef-

Abtrennung des renbezugs
hat in jedem Falle zu erfolgen

underten

agei

Der cumme Aunntt

Optte. v. Nudi Gfaller.
Sonnabend, z. 1 Male

Gräfin Paprika,

perſön
Steuer.

feruruf 4661.

F. R. Ludwig,

J Kunststopforei und Handwebere

Hurch Brand, Riß, Motten 2e. beſchädigte Sachen
werden der Webart entſprechend wieder hergeſtellt.

Krauſenſtraße 24,
Fernſprecher 3296.

Vorverk. 9—1 u. 5-
Berhütung der Schwang
ſchaft und Verhütung o
Frauenleiden, von Dr. Zade
(1,45) Buchhandlung Vol
ſtimme, Gr. Uirichſtr. 27.

loipzigerstr, 88

S Fernruf 1224.
Ab morgen:

Akte! Lotte Neumann
in ihrem neuesten Lustspiel

(4 Akto)

„Die Frau im
Doktorhut“
Vorführung: 5.00 7.10 9.30.

Sybil 30oung!
in den Hauptrollen.

Vorführung 4.45 6.50 9.00

er Sonntag-Nachmlitag. Lustsiel tn 3 Akten
mit Gerhard Dammann in der Hauptrolle.

zu sehr

billigen Preisen.
Paletots Ulster,

Bozener Mantel,

Wochenta
b Klelne Pretse bel vollem Programm

Zu verkaufen

auf allen Plätzen bie s Uhr

r Sohn
Tr T [mmm[TyFmphC[tTty -DZ à

Vermiſchtes

„Ixr Spitze

Grosser Detektiv- Fllm in
s Akten mit

Sinzelne Kosen t. re Harry Franek.mit und ohne Umschlag Wichtig Ardeiter Geſundheits Pauerhalto Spannung ohne Ende.

i Sch m r Vorfüh 4.Beachten Sie gefälſligst fur Zu macher! Vibliothel hrieftascuen tun 610
inmeine oeſtanzterSchaufenster-Auslagen. Eeöerabſätze

T ſehr preiswert abzugeben.Julius Hlammerschlag I chubbaus zum Boland,
36. Grosse Ulrichstrasse 36. Steinweg 10.

t T

I. Bd. v. Dr. med. Zadek
fehlen.

Mit zahlreichen JNAuſtrationen
und einem zerlegbaren Modell
der menſchliche Körper. Preis
Mk. 18.-- und 80 Pfg.
für Porto.
Buchhandlg. Volksſtimme,

Gr. Ulrichſtraße 27.

Beginn 4 Uhr
Kleine Preise Wochentagsd

allen Preislagen
H. Krasemann
nur Schmeerstr. 19.

AſtePromenadella

Fernruf 5738.

Ab morgen:
„Hie Batactrophe

eines Volhes

Grosses episches Drama
in 8 Akten.

Heuptrollen:
Dorian René, Gil de Costa

Ria Mabeck.

Vorführung 4.30 6.40 9.00.

kiogesohmuggolt

Tolles Lustspiel in 2 Akten.

Beginn 4 Vhr
bis S Uhr bei vollem

Programm.

J

gebün

Mpollb- men

es e 7

gierung
zur Ver

2.
für d
anter S
das Re
Zahlung
frage ar

rungen
der

mitgeteil

ſuchen,

in Klei
zeugung
kann.



Halle, Donnerstag, 15. Juli 1920.

Vcahtel-Angelegenheiten

So ren kngg am Sonnabend, den 17. Juli,
zbends 7 Uhr in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“. nktli s und vollzähliges Erſcheinen unbedingt erſoeder-

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins lle.

F. rie. SoFreier Sängerchor.“ Freitag abend 8 imBereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger r 10,
Singeſtunde. s iſt dringend notwendig, daß alle
Sangesbrüder pünktlich erſcheinen. Der Vorſtand.

Verein Arbeiterjugend. Die Genoſſinnen und Ge-
noſſen treffen ſich heute abend 7 Uhr auf dem Peißnitz

lplatze. Um zahlreiches ſowie pünktliches ereen
a

ſpievittet Der Vo
Aus dem 6tudtkrels

Halle, 15. Juli 1920.

Bauausſchußſitzung vom 14. Jull,

Die eigene Verwaltung von Bad Wittekind, Zoologiſchem
Garten und neuerdings auch der Thaliaſäle, welche in einer Hand
vereinigt ſind, macht eine Erweiterung der Büroräume unbe
dingt erforderlich. Es wurde daher beſchloſſen, Parterre und
l. Etage des Gemsbock (z. Z. teilweiſe von der Ortskohlenſtelle
in Anſpruch genommen), Seebener Straße, für dieſen Zweck aus
zubauen und die jetzigen üroröume ihrer eigentlichen Beſtim
nung, d. h. als Wohnung für den Oberwäcter des Zoo, wieder
jerzurichten. Koſtenaufwand 39 000 M. Hüter- und Kohlenzufuhr
um Alters und Pflegeheim finden jetzt von der Beeſener Straßeher ſtatt. Die ſteile Anfahrt gibt demnach zu Schwierigkeiten An-

ſaß. Es ſoll daher der Zugang von der Ladenbergſtraße aus,
welcher in Niveauhöhe liegt, gepflaſtert werden, wozu 21 000 M.
erforderlich ſind.

Der Haushaltsplan der Handels-, Gewerbe und Haus
haltungsſchule für Mädchen Kap. XO des Etats für 1920, welcher
mit 176 910 M. ſtädt. Zuſchuß ausgleicht, wurde anerkannt. Des-
gleichen von der Hochbauverwaltung Kap. XV A, welcher bei
einem Geſamtbetrage von 3 481 779 M. 792 222 Zuſchuß erfordert,
wovon wiederum 239 743 M. in einmaligen Ausgaben auftreten.
Seit langer Zeit bringt die Hochbauverwaltung wieder einen
eigenen Haushaltsplan. Dies iſt im Jntereſſe der Flüſſigkeit der
Arbeiten ſehr zu begrüßen, da alle Arbeiten an ſtädtiſchen Ver-
waltungs-, Guts und Wohngebäuden, welche die baulichen und
MobiliarJnſtandhaltung derſelben, Heizung, Waſſerverſorgung
und Bekeuchtung betreffen, dieſem Reſſort unterſtehen. Der Haus
haltsplan des Tiefbauamts So XV B mit 1584 000 M. Geſamt-
hetrog wurde ebenfalls genehmigt. An einmaligen Ausgaben ſind
hierin rund 385 000 M. enthalten. wovon 85 000 M. für Jnſtand
etzung der ſchwarzen Brücke, der Flutbrücke in der Wieſenſtraße
und der Cröllwitzer Brücke bereits feſtgelegt ſind. Es bleibt alſo
für Neupflaſterungen uſw. nur die verhältnismäßig geringe Betrag
von 300 000 M., womit unter heutigen Verhältniſſen auch bei
warſamſter Bewirtſchaftung größere Arbeiten nicht unternommen
werden können. So kann auch nicht an die Pflaſterung der
Deſſauer Straße in dieſem Jahre gedacht werden.

Kap. XVI Stadtentwäſſerung verlangt 60 000 M. ſtädt. Zu
ſchuß bei einem Betrage von 1 173 000 M. und wurde genehmigt.

Die Thaliaſäle, welche bekanntlich in eigene Verwaltung
übergehen, ſollen ſchon zum Winter der Theaterdirektion zur Ver
ügung geſtellt werden, um die Unkoſten des Stadttheaters ver
ringern zu helfen. Obwohl nach modernen Anſchauungen noch
verſchiedentliche Aenderungen, namentlich der Bühneneinrichtung
notwendig wären, will man ſich in Anbetracht der kurzen Zeit
mit dem Umbau der Garderobeneinrichtung, des Büfetts und der
Vorbühne begnügen. Koſtenpunkt der Umbauten, welche nach
längerer Ausſprache gutgeheißen wurden, 170 000 Mark.

zu den neuen Beſtimmungen über den Steuerabzug
vom Arbeitslohn.

Die Auslegung der Beſchlüſſe des Reichstages vom 6. d. M.
n der Preſſe iſt nicht einheitlich. Die Berichte gehen vielfach
ei der Auslegung von irrigen Vorausſetzungen aus. Jns-
beſondere iſt die Meldung, daß der Reichstag die bisherigen Be

Beilage zur Volksſtimme.
ſtimmungen über den zehnprozentigen Steuerabzug außer Kraftet habe, nicht den Tatſachen entſprechend. Dazu wäre der

Reichstag allein ohne die Zuſtimmung des Reichsrates auch nicht
befugt, abgeſehen davon, daß es zweifelhaft iſt, ob einzelne
Paragraphen eines Geſetzes außer Kraft geſetzt werden können,
ohne daß das ganze Geſetz aufgehoben wird. Außerdem iſt, wie
ſich allein ſchon aus der Paragraphenbezeichnung der neuen Be-
ſtimmung (45 a, b, ergibt, nicht beabſichtigt, den S 45 (alſo
die bisherige Beſtimmung) außer Kraft zu ſetzen. Sie wird
auch über den 1. Auguſt hinaus in Kraft bleiben, da neben
erlangen jedoch dann die Ergänzungsbeſtimmungen Gültigkeit,
welche die ſich ergebenden Härten mildern ſollen.

Bei den neuen Beſtimmungen handelt es ſich bisher
noch um kein Geſetz. Zu einem Geſetz iſt der übereinſtimmende
Beſchluß von Reichstag und Reichsrat, ſowie die Veröffent-
lichung im Reichsgeſetzblatt erforderlich. Bis jetzt liegt die Zu
ſtimmung des Reichsrates noch nicht vor und demzufolge war
auch noch keine Veröffentlichung im Reichsgeſetzblatt möglich.

Da die gegenwärtige Rechtslage von außerordentlicher Be-
deutung iſt für die Beurteilung der Frage, wie ſich der Arbeit-
geber bis zum 1. Auguſt dieſen ſteuergeſetzlichen Beſtimmungen
gegenüber verhalten ſoll, und ſeitens eines Teiles der Arbeiter
ſchaft bereits der Wunſch geäußert worden iſt, daß nicht nur bis
zum 1. Auguſt keinerlei Abzüge mehr gemacht werden, ſodnern
ſogar die einkehaltenen Beträge zurückgezahlt werden ſollen,
ſo hat ſich die hieſige Allgemeine Arbeitgeber Ver-
einigung an zuſtändiger Stelle, nämlich beim Reichs-
miniſterium der Finanzen, durch ihren Geſchäftsführer perſönlich
nach der Rechtslage erkundigt. Die Auskunft, ſowie auch die-
jenige, welche das hieſige Finanzamt in Einzelfällen bereits vor-
her erteilt hatte, deckt ſich mit den vorſtehenden Ausführungen,
d. h. alſo daß die urſprünglichen Beſtimungen zurzeit noch ohne
die Ergänzung, die erſt am 1. Auguſt in Kraft tritt, gültig und
demzufolge durchzuführen ſind. Es darf daher jetzt nicht mit dem
Steuerabzug ausgeſetzt werden, ſondern bis zum 1. Auguſt hat
der Abzug noch in Höhe von 10 Prozent zu erfolgen. Die
Härten werden aber auch für dieſe Zwiſchenzeit ausgeglichen
dadurch, daß bei der ſpäteren Anwendung der Ergänzungs-
beſtimmungen die jetzt zuviel einbehaltenen Beträge auf die
nach den Ergänzungsbeſtimmungen zu erhebenden angerechnet
werden.

Da das Geſetz, wie bekannt, dem Arbeitgeber die Haftung
für die Steuerbeträge dem Reich gegenüber auferlegt und der
Arbeitgeber außerdem für die Nichtanwendung des Geſetzes be
ſtraft werden kann, ſo muß einleuchten, daß die Arbeitgeber
gezwungen ſind, die Beſtimmungen geſeßmäßig durch zu
führen.

Die Feldbeſtellung im Saalkreiſe.
Jn dieſem Jahre ſind im Saalkreiſe mit Weizen be

baut 4631 Hektar, darunter 955 Hektar mit Sommerweizen

menge 332 Hektar, mit Hafer 3660 Hektar, mit Hafer-
gemenge 769 Hektar, mit Frühkartoffeln 263 Hektar
und mit Spätkartoffeln 3975 Hektar.

Wie teuer iſt das Leben?

Kartoffeln. Jndeſſen, es hat deshalb niemand Urſache zu jubeln.
Die rationierte Warenmenge berechnet Dr. Kuczinski für Berlin
innerhalb des Zeitraumes der letzten vier Wochen mit 101,04 Mk.
gegen 7,77 Mark für die gleiche Menge der Vorkriegszeit. Da
dieſe Menge zur Ernährung nicht ausreicht, muß zugekauft wer
den. Dr. Knuczinski kommt zu dem Ergebnis, daß. wenn ſich eine
Familie aus Mann und Frau und zwei Kindern derartig ernähren
will, wie das notwendig iſt, ſie 121 Mark wöchentlich ausgeben

muß. Dazu kommen die Ausgaben für Wohnung mit 9 Mark,
Heizung und Licht 22 Mark Kleidung 84 Mark und ſonſtige Aus-
gaben 59 Mark Eine ſolche Familie vraucht alſo die Woche 295
Mark. Da ſie aber meiſt nicht über 200 Mark weſentlich hinaus
kommt, bleiben notwendige Anſchaffungen unmöglich. Das nennt
man dann „Käuferſtreik“.

Kleines Feuilleton

Alfred Kerr ſchreibt dem „Berliner Tageblatt“ fol-
enden Brief:

An den Dieb.
Der Verfaſſer, der ſeit vorigem Freitag den

Verluſt einer glodenen Uhr beklagt ſo wie der
Jntendant v. Schillings bittet um den Abdruck
dieſer Zeilen.
Geehrter Dieb!

Sie ſind, lieber Herr, liebe Dame, nun die einzigevoffnung. Auf den undbureaus iſt nichts.
Meine goldene Uhr war ganz flach; das Ziffernblatt

inten etwas verwiſcht von Meerwaſſer, das in der
Smaragòdſee“ mal über ſie hinſchoß.

An der Uhr hing (außer mir) eine kurze, goldene
iette von meinem Vater; hieran ein Ring mit einem
Zrillanten von meiner Mutter; daneben zwei Trau-
inge, der eine mit vollem Namen des Verlierers nebſt

dem guſat: 15. 7. 1918.
Werter Dieb! Vielmehr: Hochgeehrter Finder!

zie lauern vielleicht auf den Anſtoß, welchen der Ver-
lerer geben ſoll damit Sie kommen und ſprechen:

„Hier iſt ſie; als ich ſie aufsgp (oder aushob) gin
mein Trachten auf Gewinn fachmänniſch geſagt: J
habe die Sore wegen dem Rebbach geklaut; jetzt aber,
da ich weiß, was Jhnen daran liegt, zahlen Sie Löſe-
geld wollte ſagen: Finderlohn.“

Das will ich, verehrter Freund, liebe t
ehr gern. An der Uhr liegt nichts (ſie wurde mal vom
vonorar eines Artikels gekauft, der für menſchen-
vürdige Behandlung in den Gefängniſſen eintrat). Aber
ſie Kekte! Die Ringe!

Jawohl die ſechs Jahre haben den Rechts-
juſtand in einen Raubzuſtand verändert. Jhr Tun,
lieber Herr, liebe Dame, war eine natürliche Wirkung
der großen Zeit.
ch bin aber Pagziſiſt. Seien Sie es auch und be-
Lnken Sie: man könnte Sie doch, doch, doch erwiſchen.
etatt deſſen machen Sie lieber ein gutes Geſchäft
und ſind hernach kein Verbrecher.

Verbrecher ſind nur ſolche, die beſtraft werden.
Mit hezlicher Empfehlung an Jhre ganze Zunft

und mit (ſjetzt aber ernſt geſprochen) ehrenwörflicher
Zuſicherung letzter Verſchwiegenheit.

Sollte fich der Dieb oder die Diebin in das Ver-
breitungsgebiet unſeres Blattes verirren, ſo ſchließen
wir uns der Meinung des Herrn Kerr dringlich an.

Wie es in Reims ausſieht.
Ein Beſucher der unglücklichen im Kriege ſo vielgenannten

Stadt ſchildert ſeine Eindrücke in der „Neuen Zürcher Zeitung“:
Von 14009 Häuſern die dio Stadt Reims zählte, fanden die Be
wohner nach ihrer Rückkehr im Oktober 1918 nur 69 verſchont! Alle
übrigen waren von Granaten durchwühlt, vom Feuer verzehrt,
vom Regen verwittert: die Straßenzüge eingeäſchert, ganze Quar
tier dem Erdboden gleichgemacht, ſämtliche öffentlichen Gebäude
in Schutthaufen verwandelt. Die Stadt gleicht vielmehr einem
Bauplatz auf Abbruch als einem ſolchen zum Neubau. Die Haupi-
arbeit in den anderthalb Jahren ſeit Kriegsende bildete die Weg
räumung des Schuttes und die Freilegung der Straßen, wofür die
zurückbehaltenen Kriegsgefangenen nicht ausreichten. Die Aus-
beſſerung der bewohnbaren Häuſer nimmt noch die geſamte Bau-
rätigkeit in Anſpruch; wir zählten kein halbes Dutzend Neubauten,
die über die Fundamente hinaus fortgeſchritten waren. Die zurück
gekehrten Bewohner behelfen ſich mit Holzbauten, transportier-
baren Pavillons, militäriſchen Baracken, die für den Sommer recht
ſein ihögen. beim Nahen des Winters ſtellt ſich ihnen das Problem
der Unterkunft wieder in ſeiner ganzen Grauſamkeit. Viele woh
nen wie während der Belagerungsjahre in den Kellern, an denen
eine Weinſtadt wie Reims keinen Mangel hat, aber um welchen
Preis ihrer Geſundheit! Reims lag während des ganzen Krieges
auf der Schlachtlinie. die nach dem Rückzug an die Aisne und
Vesle von den Deutſchen angelegte Verteidigungsſtellung reichte
an die nördlichen und weſtlichen Faubourgs der Stadt und war
eine der ſtärkſten der ganzen Front. Die franzöſiſchen Offenſiven
von 19141 und 1917, die deutſche Offenſive von 1918 hatten die un
mittelbare Umgebung von Reims zum Schauplatz, die ein einziges
Schlacht und Trümmerfeld iſt. Den Beſitz der Stadt ſelbſt konnten
die Deutſchen nach dem kurzen Erſcheinen im September 1914 nicht
behaupten, wohl aber hielten fie ſie unter ihren Kanonen. Das
Bombardement drohte unaufhörlich und zu gewiſſen Zeiten wütete
es einer Furie gleich. Jn der Nacht vom 21. auf den 22. Februar
1915 fielen mehr als 1500 Geſchoſſe und Brandgranaten. am
29. April und 20. Juli zählte man je 500 Treffer, im April 1916
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leben zu können. eine Familie mit zwei Kindern trotz der etwas
geſunkenen Preiſe noch immer einen Tagesverdiènſt von 49 Mack
oder eine Jahreseinnahme von 15 400 Mark haben müßte. Sind
danach unſere Löhne hoch? Niemand wird das behaupten wollen.

Das bisherige Verſorgungsamt Magdeburg führt jetzt die Be
zeichnung „Hauptverſorgungsamt Magdeburg und die bisherigenVerſorgungsſtellen (rüßer Bezirkskommandos) haben die Bezeich-

nung Verſorgungsamt erhalten.
alſo jetzt „Verſorgungsamt Halle a. S.“.

Neuerung im Funkverkehr mit Oſtpreußen. Der vom Reichs
Poſtminiſterium eingerichtete Funkoerkehr Königsberg Berlin
wickelt ſich ſehr befriedigend ab. Hierbei iſt eine betriebstechniſch
außerordentlich wichtige Neuerung zum erſten Male in größerem
Umfange angewendet worden, die allgemein ſehr wiſſenswert iſt.
Die für die Beförderung der von Berlin ausgehenden Telegramme
verwendete Funkſendeeinrichtung iſt in der Hauptfunkſtelle Königs
wuſterhauſen, dagegen die zur Aufnahme der von Königsberg kom
menden Telegramme dienende Funkenempfangseinrichtung
Teltow aufgeſtellt. Dieſe Trennung von Sender und Empfänger

Die Verſorgungsſtelle Halle heißt

bezweckt, die Störung des Senders auf den Empfänger zu ver-
meiden. Bei den bisher gebräuchlichen Funkſtellen waren Sender
und Empfänger in einem Hebäude vereinigt, ſo da gleichzeitiges
Senden und Empfangen nicht möglich war. Der Empfänger konnte
nur dann in Wirkſamkeit treten, wenn der Sender ſchwieg un
umgekehrt. Die neue Einrichtung bringt daher eine Verdoppelung
der Leiſtung der Funkſtellen. Nun iſt zur Vereinheitlichung 9
Betriebes die Funkſammelſtelle des Berliner Haupttelcgraphen
amts durch je eine Drahtleitung ſowohl mit dem Sender in Kön
wuſterhauſen als auch mit dem Empfänger in Telton r
Weiſe verbunden, daß der Sender von der genannten Berliner
Zentralſtelle aus durch Fernbedienung betätigt wird und der
Empfänger ſelbſttätig die ankommenden Zeichen auf die ZJentralk-
ſtelle in Berlin überträgt. Bei der letzteren können ſo im V
mit Königsberg die Funktelegramme gleichzeitig empfangen un
abgeſendet werden, während bisher entweder nur das
das andere möglich war Durch dieſe Neuerung wird eine außer-
ordentliche Beſchleunigung in der Beförderung der Funktelegramme
erzielt.

Zum Empfang der heimkehrenden Oſt- und Weſtpreußen gmn
17., 18. und 19. d. Mts., nachm. 7 Uhr 18 Min., werden die jugend-
lichen Helferinnen und Helfer gebeten, wiederum auf dem Plan
zu erſcheinen. Zuſammenkunft am 16. d. Mts. 5 Uhr nachm. im
Ratskeller, wo weitere Anweiſungen erteilt werden. Zu Ehren
der Heimgekehrten veranſtaltet der Verein der Oſt- und Weſt
preußen am Mittwoch, den 21. d. Mts., abends 8 Uhr im großen
Rathausſaal einen Begrüßungsabend, zu dem alle ſich
des errungenen Sieges freuenden Mitbürger freundlichſt einge
laden werden.

Sommerfeſt in Wittekind. Das ſtädtiſche Soolbad Wittekind

ein oder

und 8 Hektar mit Dinkel uſw., mit Roggen 4258 Hektar,
darunter 46 Hektar mit Sommerroggen, mit Gerſte 4935
Hektar, darunter 3987 Hektar mit Sommergerſte, mit Ge

Das Eriſtenzminimum iſt im Juni gefallen und zwar infolge
Verbilligung der Kleidung, Wäſche und des Schuhwerks, ſowie der

M

aber auch nicht alles für Genüſſe in Ausſicht geſtellt worden.

übt auf den Hallenſer täglich aufs neue ſeine Anziehungskraft
aus. Man konnte es erſt geſtern wieder konſtatieren. Was waren

Die
Schönheiten einer italieniſchen Nacht, wenigſtens ſoweit es die
künſtliche anbetrifft, das philharmoniſche Orcheſter ſchmeichelte
dem Ohre. Jhm folgte in den Darbietungenorcheſter „Jdeal“ und
ſtach das erſtere faſt in der Gunſt des Publikums aus. Man ſollte
es kaum glauben, daß dem, in echt halleſcher Mundart „Zerr
wanſt“ titulierten Jnſtrument ſolch immerhin paſſabhle Töne ge
lingen könnten.

VoltsSinfonie- Konzert des Städt. Theater-Orcheſters. Jn
dem am Sonnabend abend 8 Uhr auf der Peißnitz ſtattfindenden
VolksSinfonie- Konzert des Städt. Theater-Orcheſters unter
Leitung von Kapellmeiſter Carl Nöhren gelangen zum Vortrag:
Ouvertüre zu „Fidelio“ und Sinfonie Nr. 2 D-Dur von Beethoven,
ſowie Ouvertüre zu „Tannhäuſer“, Waldweben aus „Siegfried“
und Woötans Abſchied und Feuerzauber aus „Die Walküre“. Ein-
trittskarten zu 1 Mark und 10 Pf. Kartenſteuer ſind nur an der
Abendkaſſe erhältlich.

Bund der Auslandsdeutſchen, Ortsgruppe Halle. Die Monats
verſammlung findet Sonntag, den 18. Juli, vorm. 10 Uhr, im
„Schultheiß“, Poſtſtr. 5, ſtatt. Mitgliedskarten find mitzubringen.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Acker „Jonasſtraße und Riebeckſtift“ Pächterverſammlung Freitag,
den 16. Juli, 7 Uhr abends. Treffpunkt am Acker Jonasſtraße.

Die „C. T. Lichtſpiele“, Große Ulrichſtraße 51, bringen ab
Freitag, den 16. Juli, das große Richard Eichbergſche Monumental-
werk „Der Tanz auf dem Vulkan“ 1. Teil „Sybil
Joung“ auf den Spielplan. Anſchließend an den 1. Teil
gelangt ab nächſten Freitag, den 23. Juli, der 2. Teil: „Der
Tod des Großfürſten“ zur Vorführung.

Brunnerts Hofjäger. Freitag, den 16. Juli, abends 7 Uhr,
großes Extra-Konzert, ausgeführt vom Philharmoniſchen Orcheſter
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unter perſönlicher Leitung des Herrn Muſikmeiſter Steuer.

1200 an einem Tage, am 26. und 27. Oktober desſelben Jahres
1600. am 1. April 1917 wurden 28060 Fallorte feſtgeſtellt, in der
Karwoche 7500. Die Beſchießung, die es urſprünglich auf den
Stadtteil abgeſehen, in dem der Stab des General Franchet
d'Esperey Wohnung bezogen hatte, dehnte ſich vom November
1914 auf ſämtliche Quartiere aus. Der Gebrauch der Brandgrang-
ten, denen bereits 1917 die ſchönſten Straßenzüge zum Opfer ge
fallen waren verallgemeinerte ſich im April 1918 zu einem förm-
lichen Schwefelregen. dem die letzten paar hundert Bewohner
weichen mußten. Rur die Sapeurs-Pomvineurs, verſtärkt durch
eine Abteilung Pariſer Feuerwehr, blieben in dem Gomorra zurück
und erſchöpften ſich in einem nutzloſen Kampfe gegen die Element
Dutzende von Straßen, Hunderte von Häuſern brannten zugleich
und ſtellten die ſchaurigſte Vrandfackel dar. die der Weltkrieg an
gezündet hat Jm Angeſicht eines ſolchen Jerſtörungsn rkes
eſſen militäriſche Notwendigkeit“ dem Laienverſtond nicht ein
leuchten will, verſteht der Beſucher, wie ſchwer es für das fran
z5ſiſche Volk iſt. über das Geſchehene hinwegzulommen. Und doch
anders als durch Zuſammenarbeit zwiſchen den Nationen
eine Stadt wie Reims nicht aufgebaut werden!

an

Stadttheater: Heute, Donnerstag, abend 72 Uhr gelangt die
Operette „Hoheit tanzt Walzer“ zur Aufführung. Freitag
Anfang 6 Uhr „Die Meiſterſinger von Nürnberg“. Sonnabend
„Als ich noch im Flügelkleide“, Sonntag nachm. Volksvorſtellung
„Vor Sonnenaufgang“, Sonntag abend „Hoheit tanzt Walzer“.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Aus dem Stadt-
theater wird geſchrieben: „Die Eröffnung der Städt. Kammer-
ſpiele ſtand unter dem Zeichen Goethes. Die hiſtoriſche Erinne-
rung an die Unterſtützung der erſten halliſchen Theaterbeſtrebungen

durch Goethe und die Erinnerung an die altbenachbarte Goethe-
wach vor der kleinen Stilbühne im

Parke von Bad Wittekind. Die hier zum erſten Male in Halle
gebotene Aufführung von Goethes „Stella“ betont in ſparſam
ſtiliſierter Jnſzenierung und einem der inneren Bewegung des
Stückes ausgeglichenen Beleuchtungswechſel die edle Wirkung der
Goetheſchen Wortkunſt, die in „Stella“ Bekenntnis ablegt von
dem ſeeliſchen Ringen des jungen Goethe zwiſchen der ſchuldvoll
wehmütigen Erinnerung, an frühere Liebe und die neuerſtandene
zu Lilli Schönemann. So ganz auf die innere Wirkung geſtellt.
ſpricht die Beichte des jungen Goethe zu unſerer für intime
Bühnenwirkung wieder emnpfänglichen Zeit in erneuter ſtarker
Verlebendigung. Karten im Vorverkauf für die Freitag-Vor
ſtellung an der Kaſſe des Stadttheaters ſowie an der Abendkaſſe in
Bad Wittekin

bühne in Lauchſtedt wird
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J Provin; und Umgegend.

Ler Streik im mitteldeutſchen Kohlenrevier laut ab.

Der Streik im mitteldeutſchen Kohlenrevier, der ſich
zus mehreren Teilſtreiks zuſammenſetzte, iſt in den
meiſten Porn abgebrochen worden. Jm Streik ſteht
nur noch die Grube Golpa im Bitterfelder Bezirk und
das Bornaer Revier. Jm Bornaer Revier wird die
Wiederaufnahme der Arbeit von einem Ultimatum ab-
bängig gamacht, das an die ſächſiſche Regierung gerichtet
worden iſt.

Eine h der Bergarbeiter desMeuſelwitz-Roſitzer Reviers beſchloß mit allen gegen nur
drei Stimmen bei einigen Stimmenthaltungen, den
Streik ſofort abzubrechen. Die Arbeit iſt heute morgen
in allen Betrieben wieder aufgenommen worden.
Geſtern früh traten die Belegſchaften einiger Gruben
des Geiſeltales ebenfalls in den Streik ein. In einer
on über 1000 Bergarbeitern beſuchten Belegſchaftsver-
ammlung, die abend in Roßbach ſtattfand, wurde
n geheimer Abſtimmung mit allen ßer 11 Stimmen
die ſofortige Wiederaufnahme der Arbeit beſchloſſen.

Während des heutigen Tages finden in Berlin zwi-
ſchen den Vertretern der Gewerkſchaften und dem Reichs-
arbeitsminiſterium Verhandlungen über die ſtrittigen
Punkte ſtatt.

Die Wahrheit über die Weißenfelſer Kartoffel Schiebungen“.
Jn der öffentlichen Stodtverordneten-Sitzung vom 9. Juli

020 gab Herr Stadtrat Kalbfleiſch folgende Erklärung ab:
1. Jn Sachen Kreisausſchuß betreffend:
Nach dem Berichte des „WMeißenfelſer Tageblattes“ über die

zffentliche Sitzung der Stadtverordneten vom 5. Mai 1920 ſollte
de Staditverordnete Vincenz folgende Ausführungen gemacht
haben

„Stadtverordneter Vincenz verbreitete ſich auch ausführ-
lich über die Angelegenheit. Er ſchildert dabei die Schwierig-
keit des Ausleſens und verſichert daß er ſich alle Mühe gebe,
möglichſt einwandfrei verleſene Kartoffeln zur Verteilung zu
bringen. Redner hat ein Paket mit Kartoffeln mitgebracht und
zibt an ihnen handgreifliche Beweiſe. Er zeigt dabei auch eine
ſchöne große und ſaubere Kartoffelart, die allerdings nach Teu-
chern verſchoben ſei.“

Der Leiter der Kreiskartoffelſtelle, Herr Becker, welcher der
Stadt dieſe Kartoffellieferung vermittelt hat, habe ſich ſchriftlich
beim Kreisgusſchuß darüber beſchwert, daß man ihm in öffent-
licher Stadtverordneten-Sitzung unterſtelle „er habe Kartoffeln
nach Teuchern verſchoben“. Nach den angeſtellten Ermittlungen
hat der Stadtverordnete Vincenz ſeine Aeußerung nicht in dem
Sinne getan, daß dieſe Kartoffeln etwa als Schleichhandelsware
„verſchoben“ worden wäre, um dabei ev. ein beſonderes Geſchäft
machen zu wollen. ſondern lediglich wäre ſeine Auffaſſung die
geweſen. daß die beſſeren Kartoffeln der Stadt Teuchern geliefert
worden wären. Es habe dem Stadtverordneten Vincenz fern
gelegen der Kreiskartoffelſtelle zu unterſtellen, als hätte ſie Kar-
toffeln im ſchlechten Sinne des Wortes verſchoben. Jch nehme
hierbei auch Bezug auf einen Bericht des „Volksboten“, Nr. 112,
wem 15. Mai 1920 über die Stadtverordneten Verſammlung in
Teuchern vom 9. Mai 1920, in welcher eine Jnterpellation, Kar-
toffeln betreffend behandelt wird. Aus dieſem Bertchte klang all
gemein ein abfälliges Urteil über die Kartoffelqualität, die von
auswärts geliefert worden wären. Das widerſpricht der Auf-
ſaſſung, als ob Teuchern mit beſonders guten Kartoffeln beliefert
worden wäre. Jch glaube, daß durch dieſe Erklärung der Krels-
kartoffelſtelle Genugtuung gegeben, ohne dabei den Stadtverord-
neten Vincenz zu verletzten.

Das Urteil im zweiten Zeitzer Landfriedensbruch-Prozeß.
Montag wurde die Verhandlung vor der Strafkammer gegen

die eigentlichen Rädelsführer“ Drechsler uſw. zu Ende geführt.
Wegen Freiheitsberaubung wurden verurteilt: Schippa,

Schneider und Jähnert zu je 6 Monaten Gefängnis, Drechsler
zu 8, Saupe zu 3 Monaten Gefängnis. Wegen einfachen Landfrie-
densbruches Hentſchel und Rudolf zu je 4, Jung zu 6 Monaten
Gefängnis. Lange wird freigeſprochen. Schippa und Drechsler
werden 4 Monate Unterſuchungshaft angerechnet und der Haft-
befehl aufgehoben Saupe wurde in dem Falle des Hauptmanns
von Winterfeld freigeſprochen.

Jm ganzen 3 Jahr und 7 Monate Gefängnis. Beantragt
wurden insgeſamt 9 Jahr und 10 Monate. Es iſt alſo hier eine
an und für ſich erfreuliche Beſchneidung der phantaſtiſch hohen
Antrags zahlen des Staatsanwaltes vorgenommen worden.

Trotzdem muß aber betont werden, daß auch dieſes Urteil vom
Klaſſengericht gefällt worden iſt und die wahre Gerechtigkeit die
Wage des Urteils nicht geführt hat.

Als drittes Glied der Verhandlungen iſt die noch angeſetzte
Verhandlung gegen Otto Lemmer, Elli Herold, Arbeitsburſche
Kudolf Röder (nocht, jugendlich). Arbeiter Hermann Knietzſch, Ar-
eiter Ewald Keil (jugendlich). Erwin Döring aus Aylsdorf, For-
nersfrau Klarg Thomas, Arbeiterin Marie Böhme, Arbeiterfrau
Lina Beyer, Näherin Martha Körner, Heinrich Diehr aus Aue,
Heizer Friedrich Pietzſhel und Arbeiter Otto Hentſchel zu betrach-
en. Die Angeklageen ſollen ſich in der zuſammengerotteten Menge

efunden haben, welche die Mißhandlung und ſchließlich Tötung
des Leutnants Schröder herbeiführte.

Gräfenhainichen. Die Auswirkungen des Streiks
in Golva,. Von der Kohlenwirtſchaftsſtelle in den Marken wird
geſchrieben: Seit dem 13. Juli iſt infolge des Streils in Golpa
die Lieferung des Stromes von Golpa her nach Berlin vollſtändig
eingeſtellt. Jnfolgedeſſen iſt die Großinduſtrie GroßBerlins in
ihrer Stromzufuhr weſentlich eingeſchränkt worden. Der Betrieb
der Straßenbabn wird im Laufe des Tages ebenfalls zunächſt um
15 Prozent eingeſchränkt. Ob noch weitere Einſchränkungsmaß-
nahmen erforderlich ſein werden, läßt ſich ebenſo wie die Dauer
des angegebenen Zuſtandes zurzeit nicht überſehen.

Eisleben. Stadtverordnetenſitzung. Die letzte
vor den Ferien ſtattgefundene Sitzung unſeres Stadtparlaments
eperierte nochmal mit Millionenziffern. Eine umfangrefche ſowohl
wie bedeutungsvolle Tagesordnung harrte der Erledigung, die in
den wichtigſten Punkten hier kurz geſtreift ſei. Zunächſt wäre zu
erwähnen, daß die erſte Frau ihren Einzug hielt und zwar unſere
Henoſſin Hend r ich. Jn der Kommune wird ſich ſehr oft Ge-

nheit bieten, die Frau in ſolche für ihre Geſchlechtsgenoſſinnen
wichtige Stellungen einzufügen. Es folgten verſchiedene Wahlen
zu einzelnen Aemtern uſw. Jn den meiſten Fällen wird den Vor-
ſchlägen des Wahlausſchuſſes zugeſtimmt. Für die Verbindungs-
waſſerleitung an der Krughütte werden etwas über 5000 M. nach-
bewilligt. Dieſe Anlage hat den Zvweck, den bisher in heißen
Sommermonaten in den höher gelegenen Stadtteilen aufgetrete-
nen Waſſermangel zu beſeitigen. Ferner erfordert die Einrich-
tung der zwei Klaſſenräume der Oberrealſchule noch eine kleine
Nachbewilligung, ebenſo der Ausbau des Elektrizitätsnetzes. Die
Eingrappierung der ſtädtiſchen Beamten nach dem preußiſchen
Beſoldungsgeſetz bildete zweifellos mit einen der Haupttagesord-
nungspunkte. Sie erfordert einen jährlichen Mehraufwand von

Million M. und ſieht 13 Gehaltsklaſſen ſowie eine Sonderklaſſe
vor. Eingehende Beratungen im waren dieſer
Vorlage vorausgegangen und jeder Sonderwunſch war geſtrichen.
Die Beſoldung beſteht heute aus Grundgehalt, Ortszuſchlag und
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findet ſich in Klaſſe Cine umfa knüpfte
ich an die Vorlage umſomehr, als der Referent Gen. Strauß, noch

einige perſönliche Abänderungsanträge ſtellte. Schließlich fand
der J Punkt aber Annahme und der nächſte, nicht minder
wichtige, nämlich der Etat, kam zur Beratung. Er balanziert in
Einnahme und Ausgabe mit 56 Millionen, gegenüber dem Vor
jahr um mehr als 4 Millionen! Trotzdem zur Deckung der Aus-
gabe ſchon gewichtige Vorſchläge in der Einnahme W

eiche Ausſprache

waren, mußten immer noch für 710 000 M. Deckung geſucht wer-
den. So wurden die ſauren Aepfel der Reihe nach zum Hinein-
beißen herumgereicht. Das r koſtet jetzt je Kubikn per
1 Mark, Elektrizität für Licht 2,50 M. Kilowatt und 2,20 M.
für Kraft, das Schulgeld für Mittelſchu
ſchule wurde um 100. Proz. geſteigert. Es werden erwartet vom
Waſſer 70 000 M., von der Elektrizität 450 000 M. und vom Schul
geld 190 000 M. Summa 710 000 M. Die Erhöhung der nk.
konzeſſionsſteuer beträgt ebenfalls 100 Prozent. Bei der Erhöhn
des Schulgelds machte Gen. Strauß im Namen der jal
demokratie die Zuſtimmung davon abhängig, daß in weiteſtem
hang Freiſtellen gewährt werden ſollen nach dem r
jedem befähigten Kinde armer Eltern eine Freiſtelle. Das wollte
nicht gleich gehen, da bisher die offen gelaſſenen 10 Prozent aus-gericht hätten, wurde aber doch zugeſagt, um event ſpäter bei
Ueberſchreitunge mit neuer Vorlage zu kommen. Die Bewilligung
des Etats wurde abhängig gemacht von mehr oder weniger ein-
ſchneidenden Korrekturen, auf die aber Raummangels wegen nicht
allgemein eingegangen werden kann. Jn kleineren Bru
abſchnitten, ſoweit ſie öffentliches Jntereſſe erregen, ſoll darau
noch eingegangen werden. Gen. Strauß hatte mit Rückſicht au
verſchiedene Gerüchte hin eine ſogen. Unterſuchungskommiſſion zu
bilden beantragt, die ſich aus fünf Stadtverordneten zuſammen
ſetzt und alle der Stadtverordnetenverſammlung bisher entzogenen
Verwaltungszweige unter Kontrolle nimmt, um ekner ſpäteren

Bericht zu erſtatten. Bei dieſer Gelegenheit wurde
eine Bilanz des Wirtſchaftsamts geboten und eine 47 des
Stv. Radecke (bürgerlich) wünſcht die Herabſetzung der Preiſe für
beſtimmte Produkte. Auf einen Dringlichkeitsantrag hin wurde
den Angeſtellten auf den demnächſt abzuſchließenden Tarif eine
40proz. Erhöhung der bisherigen Eehälter gewährt, die als Vor
ſchuß gilt. Dem Theaterdirektor Meth wurde Erlaß der Luſtbar-
keitsſteuer für volksbildende Aufführungen in Ausſicht geſtellt.
Als Schriftführer wurde unſer Gen. Hendrich einſtimmig ge
wählt. Die Sitzung dauerte wieder fünf Stunden.

Eisleben. Gegen die Felddiebſtähle wenden ſich in
einem öffentlichen Aufruf das hieſige Gewerkſchaftskartell, die
S. P. D. und U. S. P. D. Alle drei Organiſationen weiſen auf die
Notwendigkeit der Sicherung unſerer Ernte hin und übergeben
ſie dem Schutze der rechtlich denkenden Allgemeinheit gegenüber
dem Beſtreben eines Teiles gewiſſenloſer Marodeure, die da ern-
ten wollen, wo ſie nicht geſät. Ein Teil der Arbeiterſchaft hat ſich
zur Verfügung geſtellt, um dagegen einzuſchreiten. Auf Unter-
ſtützung ſeitens der geſamten Bevölkerung wird gerechnet.
Erwiſchter Fledderer. Jn unſeren ſchönen Anlagen
herrſchte vor einiger Zeit, beſonders abends nach 10 Uhr, eine An-
ſicherheit inſofern, als ein oder mehrere Perſonen ſich das „Ver-
gnügen“ erlaubten, die auf den Bänken ſitzenden Anlagenbeſucher,
Liebespärchen uſw., mit einer Taſchenlampe grell zu beleuchten,
im gegebenen Augenblick Sand in die Augen zu werfen und dann
in dieſer Situation ſchnell Schirme, Taſchen uſw. zu rauben und
damit zu verduften. Was auch in den meiſten Fällen gelang.
Denn ehe ſich die Betroffenen die Augen gewiſcht hatten, war der
Täter verſchwunden. Jetzt hat man ihn erwiſcht. Es handelt ſich
um den öb0fjährigen Heizer Ertel aus Oberröblingen.
Zimmer 4 der Polizeiinſpektion können ſich davon Betroffene an
der Auswahl der dort aufgeſtellten Schirme und Taſchen be-
teiligen.

Blankenburg. Schwerer Unfall. Sonntag nachmittag
geriet, wie uns mitgeteilt wird, beim Herabfahren von der Teu-
felsmauer auf dem abſchüſſigen Fußwege nach der Thaler Chauſſee
ein mit mehreren Perſonen beſetzter Wagen ins Rollen und ſtürzte
um. Dabei wurde ein Kind des Herren Architekten Lehmann recht
erheblich, ſeine Gattin und ein weiters Kind leichter verletzt.

Magdeburg Ein kühner Springer. Zur Austragung
einer Wette um 500 Mark ſprang heute nachmittag der 17jährige
Eiſenbahn-Dienſtanfänger Walter Medow vom höchſten Bogen
der Köngsbrücke 35 Meter tief hinab in die reißende Stromelbe.
Nach wenigen Augenblicken tauchte er wieder auf und gelangte
unverſehrt ans Ufer. Er hat alſo ſeine Wette gewonnen. Der
letzte gleichartige Sprung, bei dem es um Leben und Tod ging,
murde 1912 von dem Magdeburger Meiſterſchwimmer Wallcke
gleichfalls glücklich ausgeführt.

Aus Allet Well.
Sechsfaches Todesurteil.

Nach mehrtägiger Dauer iſt in Berlin im Prozeß gegen den
Maſſenmörder Schumann das Urteil gefällt worden. Die Ge-
ſchworenen erklärten den Angeklagten nach mehrſtündiger Bera-
tung ſchuldig: des Mordes in 6 Fällen, der Mordbrennerei in
inem Falle, des Notzuchtverſuches in 4 Fällen, des Mordverſuchs
in einem Falle, des ſchweren Diebſtahls in einem Falle, des ein
ſochen Diebſtahls in 3 Fällen und der Unterſchlagung in 2 Fällen.
Der Angeklagte nahm den Spruch der Geſchworenen kaltlächelnd
entgegen und erklärte, nichts mehr zu ſagen zu haben. Das Ge-
richt erkannte wegen der 6 Fälle des Mordes auf Todesſtrafe für
jeden einzelnen Jall wegen der Mordbrennerei auf lebensläng-
liches Zuchthaus in den übrigen Fällen ſind die einzelnen Strafen
ouf 15 Jahre Zuchthaus zuſammengezogen; im übrigen wurde auf
Jreiſprechung erkannt. Außerdem wurde gegen den Angeklagten
deuernder Ehrverluſt ausgeſprochen. Der Angeklagte ließ ſich
darauf ruhig abführen

Der Verurteilte hat ſeit mehreren Jahren den Falkenhagener
Forſt bei Berlin unſicher gemacht. Er hat wahllos auf Menſchen
geſchoſſen wie auf Sperlinge. Er hat neben den Mordtaten noch
die ſcheußlichſten Verbrechen begangen, bis ihn endlich ſein Schick-
al erreicht hat. Noch während der Verhandlung hat er alles ab
geleugnet und die früher gemachten Geſtändniſſe widerrufen.,

Ein Bruder Batockis überfallen.
Jn Königsberg i. Pr wurde während eines Spazierganges

der Bruder des früh ren Oberpräſidenten v. Batocki, der ehemalige
Landrat im Kreiſe Tuchel Hugo Tortilowicz von Batocki, von
einem unbekannten Täter erſtochen. Man vermutet, daß der Tat
vielleicht eine Perſonenverwechſlung zugrunde liegt.

Hindenburgs Kompf mit einem Einbrecher.
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, der ſich am Montag abend

mit ſeinem Diener allein in ſeiner Villa befand, hörte plötzlich in
einem Hinterzimmer ein Geräuſch. Als er dieſem nachging, ſah
er vor einem kleinen Schrank einen jungen Mann in grauer
Litewka ſtehen, der deſſen Jnhalt betrachtete. Der Generalfeld-
marſchall nahm an, daß es ſich um einen Handwerker handelte,
der im Hauſe zu tun hatte. Dann fragte er „Was machen Sie
denn da?“ worauf der Unbekannte ſich umdrehte und flehentlich
bat: „Laſſen Sie mich gehen. ich bin auf Abwege geraten und
werde es nicht wieder tun!“ Der Feld marſchall hielt jedoch den
Mann am Rockkragen feſt und verſuchte, ihn in ſein Arbeits
zimmer zu bringen Dabei entſpann ſich zwiſchen ihm und dem
Unbekannten ein heſtiges Ringen bei dem mehrere Möbelſtücke
umfielen. Als der Verbrecher ſah, daß er nicht freikommen konnte,
zog er aus der Bruſttaſche einen Revolver und erklärte: „Dann

50 Proz. Teuerungszuſchlag ſowie Kinderbeihil e Unſer Ort be

e, Oberlyzeum, Oberreal-

wollen wir es ſo verſuchen!“ Doch der Feldmarſe ven en
Revolver ah, der Ve aber los und ſchoß ander linken Bruſtſeite des Feldmarſchalls vorbei. Hindenburg e Kegel
den Burſchen trotzdem feſt. Als er abar die nach der Klin-
gel ausſtreckte, um den Diener herbeizuruſen, gelang es dem Ver wurdbrecher, zu entfliehen, wobei er noch mehrere Sgin nach rück- halte

wärts abgab. Man nimmt an daß es ſich um einen Bandenein vor d
bruch in die Villa r andelte und daß der Verbrecher die E
dazu die Gelegenheit ausſpionieren ſollte. licher

mann
Vollswirtſchaftliche und juriſtiſche Beratungsſtelle k. der S

Unter dieſer Ueberſchrift beabſichtigen wir den Leſern der gar„Volksſtimme“ in wirtſchaftlichen und ukiſtiſchen Fragen Auskunft ürir

zu erteilen. Und zwar in der Art, z unter dieſer Stelle jeden Bewe
Sonnabend Anfragen an uns gerichtet werden können, die wir zeu
dann im Laufe der Woche je nach dem vorhandenen Platz, beant- e
worten. Es dann ſich dies z. B. handeln: um ein Arbeitsverhält- ohne
nis, einen Geſchäftsbetrieb, Familienangelegenheiten, S uer-,
S und Streitigkeitsſachen jeder Art und was der Dinge vor
me

Selbſtverſtändlich wird ſtrenge Verſchwiegenheit r
Wir gehen von der Meinung aus, daß auf dieſe billige Art p

und Weiſe rege Anfragen an uns gerichtet werden, die gleich- diener
r aufklärend von Vorteil ſein können. Wir laſſen zu erz

ein Beiſpiel aus dem Leben folgen
ten V

Anfrage: klagteburg ſe Jch bitte mir Rat zu erteilen in folgen egen
re eit: 3 habe mein J r n bis efäne r von mir zu ga n reis gepachtet tte,an eine Weinfirma vom 1. Scer hre ahres an verpachtet e

und zwar zu einem weit höheren Pachtpreis. Jch wollte dies verkün
Grundſtück auf keinen Fall e an den Staal D
verpachten und hätte es am liebſten verkauft; dies wußte der 9
neue Pächter. Zu meinem größten Erſtaunen hat nun mein neuer
Vächter ſeine Rechte aus dem Pachtovertrag an den Staat abge ſte n
treten, nachdem ihm dieſer verſchiedene Vorteile, namentlich Lie- ängn
ſerung von Wein, zugeſichert hate. Obwohl ich mir ſchriftlich und a de
telegraphiſch jeden Beſuch des Herrn Regierungsrates verbeten
batte, hat dieſer mich dreimal in meiner Wohnung aufgeſucht unter zwei
Vorlegung eines ſchriftlichen Vertrages den ich auf jeden Fall rechnet
unterſchreiben ſollte Was ſoll ich arme, alleinſtehende Witwe

tun? N. N.Antwort:
Keine Macht der Erde kann Sie wider Jhren Willen zwingen

mit dem Staat einen Vertrag abzuſchließen. Es kann Jhnen auch
m ling ſein, was der neue Pächter mit dem Staate ver-
einbart hat.

Nach Z 549 B G. B. kann ohne Jhre Zuſtimmung ein After
rertrag nicht geſchloſſen werden. Es kann daher auch dahin-
geſtellt bleiben, ob die Handlungsweiſe Jhres Pächters wider Treu
und Glauben verſtößt, oder ob die Vereinbarung zwiſchen dem
Stoat und Jhrem neuen Pächter gar im Sinne des S 138 B. G. B.
unſittlich und daher rig iſt. Wir können nicht annehmen,
daß wegen des geringen Objektes Jhr neuer Pächter es auf einen
Prozeß ankommen laſſen wird.

Nach unſerem Dafürhalten können Sie ruhig den Berxg ver-
kaufen oder anderweitig verpachten; da nach dem eingefandten
Brief der neue Pächter bereit zu ſein ſcheint, von dem ſtver-
trag zurückzutreten. Einer Zuſtimmung zu der ausgeſprochenen
Abſicht des neuen Pächters. vom Vertrag zurückzutreten, bedarf es
nicht, da die ohne Thre Zuſtimmung getroffenen Abmachungen
nichtig ſind. Werden Sie weiter beläſtigt, ſo wenden
Sie oder Jhr Bruder ſich an den Herrn Oberpräſidenten.

à„

Der Reichswirtſchaftsrat. Von Georg PlIögtz (Referen
im Reichswirtſchafts-Miniſterium), Verlag ellſchaft und Er
ziehung, Berlin-Fichtenau, Preis 2,50 Mark.

Der deutſche Reichswirtſchaftsrat, das erſte Wirtſchafts
parlament der Welt, iſt zum erſtenmal zuſammengetreten. Die
vorliegende Schrift iſt die erſte zuſammenfaſſende Darſtellung
darüber, was dieſer neuartige Parlamentskörper iſt. Sie gibt die
geſetzgeberiſche Gründungsurkunde des R. W. R, wieder und er-
läutert ſie nach ihrem ſachlichen und formalen Jnhalt. Es wer-
den die Entſtehungsgeſchichte des R. W. R., die Kämpfe um die führtArt ſeines Aufbaues und ſeine Rechte und Aufgaben geſchildert. kaltugt

Der tatſächliche Aufbau wird zergliedert, über die (etwa 100) anderen
hedeutenden Wirtſchafts- Verbände und Organiſationen der Arbeit- fähig t
geber und Arbeitnehmer, die den R. W. R. beſchicken, werden ge g
naue Angaben gemacht, und die erſtmalig berufenen 26 Perſonen d noch
werden namentlich aufgeiührt. Die Schrift wird allen denen, eputa
welche ſich über die im raſchen Tempo vor ſich gehende neuerliche J achten
Umgruppierung der ſozialpolitiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte blieben
auf dem Laufenden halten wollen, wilſkommen ſein. vertrete

Berlin
egenNeueſte Nuchcihten und Zelegtumme

Mietelſ
mal zu

Forderung auf nachträgliche Abſtimmung. arm
Berlin, 14. Juli. Jn den letzten Tagen ſind bei der u laſſ

Reichsregierung und beim Auswärtigen Amt Telegramme der V ſei t
völkerung der an Polen ohne Abſtimmung abgetretenen Gebiet W wird er
eingelaufen, in denen die dringende Bitte ausgeſprochen wird
alles daran zu ſetzen, um die Gebiete, in denen die Bevölkerung
ebenſo wie in den Abſtimmungsgebieten überwiegend deutſch iſt
für Deutſchland zu retten. Jn den Telegrammen wird beſonder
auf das Abſtimmungsergebnis in Oſt und Weſtpreußen hinge Aus
wieſen und dabei betont, daß auch in jenen Gebieten eine Abſtin J vährend
mung ſicher ein ähnlich günſtiges Ergebnis für Deutſchland habe iſene?

Der belgiſche Botſchafter in Berlin. Fluchtver
Berlin, 14. Juli. Der Reichspräſident hat geſtern der alg r

neu ernannten Königlich Belgiſchen Geſandten und Bevollmäch uten 2

tigten Miniſter Comte della Faille de Leverghem zur Entgegen egier
nahme ſeines Beglaubigungsſchreibens empfangen. Bei den ie w
Empfange war der Staatsſekretär im Auswärtigen Amt vor J Aber iſt

Haniel zugegen rDer franzöſiſche Nationalfeiertag in Berlin. Zreder
Berlin, 14. Juli. Wie die Sicherheitspolizei mitteilt, fand du e

heute vormittag auf dem Pariſer Platz zur Feier des franzöſiſchenNationalfeſttages ein Feſtakt vor der ranzöſif en Botſchaft ſtatt
an dem die Vertreter der hieſigen Ententekommiſſionen teilnahmen.
Das anweſende deutſche Publikum ſtimmte bei dem Hiſſen der Kar
Triccolore das Deutſchlandlied an. Beamte der Sicherheitspolize 2 heu
tet arg e Offiziere und Matroſen, welche durch ihr Be klär

en das Publikum gereizt hatten, in die Votſchaft. Auf die M Regier
Weiſe gelang es, Ausſchreitungen vorzubeugen. Einwoh

Nachdem die Feier vorüber war und das Pub' den Na M klärung

u e otſchaft gekletteherabgeholt erunſich mit ihr entfernt. Polizeiliche
eingeleitet.
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